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Dem

Hochwohlgebohrnen

Herrn Archiater
Philipp Gabriel Henſler Dr.

Stadtphyſicus, Director Collegii Anatomici, der

Hebammenanſtalt und des Hoſpitals

in Altona

widmet dieſe Blatter
der Verfaſſer.





Hochwohlgebohrner Herr,

Hodhgeehrteſter Gonner.

8a ichmich des Gluckes nichtzuruhmen

habe, mit Ew. Hochwohlgebohrnen in einer
genauern Bekanntſchaft zu ſtehen, als mit

allen Gelehrten, deren Verdienſte ichin ih—

ren lehrreichen Schriften aufrichtig und
in der Stille verehre; ſo kann es Denen—

ſelben allerdings befremdend ſcheinen,

Dero ſchatzbaren Namen vor der Schrift
eines ſolchen Mannes zu leſen. Allein
Ew. Hochwohlgebohrnen ruhmlicher Ei—

fer zur Erweiterung der Arzneywiſſen—

ſchaft,



ſchaft, Jhr bekannter ſittlicher Character,
floßt mir die angenehme Hofnung ein, daß

Sie nichts deſtoweniger dieſes Tractat—
chen Jhres Urtheils wurdigen werden.
Durfte ich von Ew. Hochwohlgebohrnen

mir einigen Beyfall verſprechen, wie ſehr
wurde mich dieſes aufmuntern, meine

funftigen Erfahrungen zu ſammeln, und
der Prufung gelehrter Aerzte zu unterwer—
fen. Die Vorſehung ſegne Sie, zur fer—

nern Ausbreitung der Arzneywiſſenſchaft,

zum Vorltheil Jhrer ſchatzbaren Familie
und zum Vergnugen Jhrer Freunde, mit

dem Alter eines Neſtors. Verharre mit
der aufrichtigſten Hochachtung

Dero
J

ganz ergebenſter Diener

D. H. Wolff.



Vorrede.

enieſes Werkchen iſt nicht in der Abſicht ge
ſchrieben, um ſich in der Welt als Gelehrter

zu zeigen, ſondern weil ich glaube, daß es
einen jeden Arjt ſeine Pflicht ſey, diejenige
Arzneymittel, welche, wie ihm die Erfah—
rung gelehrt hat, ſich in einer Krankheit, be—
ſonders in einer ſolchen Krankheit, die eine
ſchleunige Hulfe erfordert, und wider welche

den Aerzten noch wenig Mittel bekannt ſind,
am wirkſamſten gezeiget hatten, der Welt be—

kannt zu machen. Zwar haben ſchon die groß
ten Aerzt; wider dieſe Krankheit, von wel—

cher hier gehandelt wird, die wirkſamſten Mit—

tel, die ſie als Specifica gefunden hatten, em

pfoh
e



pfohlen; aber, da das eine Mittel nicht bey
allen und jeden Patienten, und auch nicht
zu allen Zeiten gebraucht werden kann; das

andere Mittel nicht in jedes Arztes Handen
ein Arzneymittel iſt, ſo habe ich keinen An—
ſtand genommen, der Welt ein ſolches Mittel
bekannt zu machen, das zu allen Zeiten und
bey jeden Patienten gebraucht werden kann.

Jch bin, vielleicht aus Furcht zu weitſchweifig
zu werden, an einer oder der andern Stelle zu

kurz geweſen; da ich aber glauhte, Wahrhẽte
ten vorzutragen, ſo hoffe ich hietinn drathſicht

zu erhalten. Sollte ich nich auch etwan in
Anſchnng der deuiſcheu Sprache nicht zier

nlich genug alisgedruckt haben, ſo bitte ich den

keſer, mich deßfalls zu entſchuldigen.. Es iſt

dieſes einem Arzt, der mehr auf die wichtigen

Gegenſtande, welche er beſchreibet, als auf
die ſchone Schreibart ſein Augeninerk zu rich
ten hat, ſehr leicht zu vergeben. tu

Altona, den zoſten Januar 1785.
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D nie Arzuehwiſſenſchaft hat zu unſrer Zeit

daß ſie ſcheinet  den hochſten Gipfel erreicht
einen ſolchen Anwachs genommien,

jur haben. Ein Arzt alſo, der es ſich in die
Gedanken kommen laßt, dieſelbe um etwas
verbeſſern zu wollen, ſcheint ein Verbrechen

Ju begehen; beſonders wenn dieſe Verbeſſe—
rung ſolche: Falle betreffen, in welchen ein
Sydenham, Morton, Hurham, Werl
hof, Medicus una. nr. gearbeitet haben. Jn
deſſen verdienet doch ein jeder Arzt, der ſo et—

was unternehmen will, Nachſicht.
NDa die Aerzte unter ſich uneinig ſind, und

Theorie gegen Theorie; Erfahrungen gegen
Erfahrungen angefuhrt werden; und Tralles
a) ſagt: Fas vero nihi ſit, iam dolore tri-

As ſtitia9) De inſitione variolarum. P. 232.
i



rum in arte virorum diſcordiam, et tot
differentes interſe et e diametro pugnan-
tes ſententias, circa talia, quae et Salutem,
et vitam, et necem, generis humani re-
ſpiciunt, quod altercationes ore et ſcriptis
in tota Europa peperit, per tot annos, ex
quo nobis innotuit cort. Per. eujus uſum
contra ſecus ſentientes, poſt Bolinium,
Hofßmunnum, hoerhavium, demum ſolide
vindicavit, ill. Werlſiofius, Nequetamen
deſunt, quod ſeiens ſeribo, doctiſſimi
coeteroquin viri, qui eum ad hunc diem
odio proſequuntur, et ſine omni ratione
ete. Ein denkender Arzt, der kein Anbeter
abgeben will, muß ſich alſo ſelbſt einen Weg
bahnen.

ſ. I.Ueber die Urſache der Wechſelfieber ſind
die Aerzte uneinig: einige glauben, daß die
Urſach der Wechſelfieber in einem Fehler der
Lehensgeiſter lieget, wohin Borelli, a) Boer-
haave b) und van Swieten o) gehoren.
Boerhave ſagt: Unde poſtaccuratum exa-
men totius hiſtoriae intermittentium, cauſa
proxima conſtituitur viſcoſitas liquidi arte-

rioſi,
9) De motu animal. P. II. cap. 22. propoſ. aa5.
b) Aphor. 755.
e) Comm. in Aphor. 755.
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rioſi, fſorte et nervoſi tam cerebri quam
cerebelli, eordi deſtinati, inertia etce. Ei—
nige wollen es dadurch ſuchen zu beweiſen,
weil die Wechſelfieber beſonders vielkfaltigen
Ruckfallen unterworfen ſind, welchen Beweis
ich nachhero, wo ich von denen Ruckfallen han

dele, widerlegen werde. Andere glauben,
daß die Wechſelfieber eine cauſa materialis
zum Grunde haben, wohin ein Hurham ge
horet, welchen die mehreſten Aerzte beyſtim—
men. Er ſagt nemlich: a) Febrium inter-
mittentium cauſa comunes procatarticae
ſunt humida nebuloſa atmoſphaera, ortea
a ſoli humidi paludoſi exhalatione, vel per-
petua frigida, pluvioſa eraſſaque tempe-
ſtate; inde in regionibus depreſſis, palu-
doſis febres intermittentes obſervantur en-
demicae et in tali tempeſtatum ratione epi-
demicae. Hac aëris conſtitutione fibrae
nimium relaxantur, et perſpiratio conſueta
ſuprimitur, quod ſubito ſanguinis lento-
rem, lentorque obſtructiones et aliquo
inodo ſtagnationem in ultimis arteriarum
ſangui ferarum ramis crear; prouti illud
ex frigidis, pallidis, et lividis digitis, un-
guibus, labiis caeterisque apparet, quae
proxime antecedunt inceipiuntque rigo-
rein paroxyſmi febris intermittentis.

Inde
a) Opera t. 2. P. 29.
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Inde ſanguis ad cor repellitur, et omnes
naturae vires excitantur ad removendas
obſtructiories, quae ſubito tolluntur calo-
ris acceſſu etc. Daß aber die Anfalle des
Wechſelfiebers als die Kalte, von einer Sto—

ckuna der zahen Safte entſtehen, widerlegt
Cullen a). Man hat aber keinen Beweis,
ſagt er, daß wirklich eine ſolche ſchleimigte Be
ſchaffenheit der Safte vor der Entſtehung des

Fiebers vorhanden ſey, und daß es gar nicht
wahrſcheiulich iſi, daß die Safte plotzlich eine
ſolche ſchleimigte Beſchaffenheit annehmen kon—
nen; die Anfalle der Fieber aber ſich auf ein—
mal ereignen. Er glaube alſo, daß die Kalte
nicht von. einem zahen Schleim, ſondern von
einem Krampf der Nerven entſtehe b)u. ſ. w.
Wenn alſo die Wechſelfieber eine cauſa ma-
terialis zum Grunde haben, ſo iſt es naturlich,

daß, um ein ſolches Fieber grundlich zu hei—
len, es nothwendig ſey dieſe Materie io zu be
arbeiten, daß ſie zum Ausfuhren geſchickt ge—
macht wird, welches ober nicht nothig ware,
wenn die Urſache der Wechſelfieber in den
Nerven lage, denn alsdann konnte man gleich
ſeine Zuflucht zu dem Cort. per. nehmen. Wo

aber
a) Anfangsgrunde der Arzneywiſſenſchaft t. J. 5. 48.
b) Obwohl er ſelhſt die erſte Urſach des Fiebers eine

Cauſa Materialis zu ſeyn glaubt, wie ſolches wei
ter augefubrt wird.
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aber eine Materie im Korper iſt, die ausge—
fuhrt werden ſoll, da kann der Cort. per.,
ohne Gefahr andere Krankheiten zu veruria—
chen, nicht gebraucht werden; und Syden—
ham a) ſagt: Curandum eſt ante omnma ne
praemature hic cortex ingeratur, antelſcili-
cet, quam morbus ſuo ſe marte aliquanti-
ſper protriverit. Obwohl Cleghorn ſagt:
Er getraue ſich zu behaupten, daß von dem allzu
ſpaten Gebrauch des Cort. per. viel ſchlim
mere Folgen, als von ſeinem zu zeitigen Ge
brauch entſtehen, ſo hat dieſes ſo weit ſeine
Richtigkeit, daß ſowohl der zu zeitige, als der
zu ſpate Gebrauch des Cort. per. nicht mit
Nutzen angewendet wird. Benydes beſtatiget
die Erfahrung. Wo aber mit den Wechſel—
fiebern gefahrliche Zufalle, als Schlafſucht,
Enabruſtigkeit, u. d. gl. verknupf ſind, welche
Zufalle eine ſchleunige Hulfe erfordern. ſo daß,

wenn der Arzt nicht zeitig genjg ſein Augen—
merk auf dieſe Zufalle richtet, das Fiebet einen

todtlichen Ausgang nimmt, wie ſorches Mor
ton, Sydenham, Werlhof, beobachtet ha
ben; und dahero rathen ſie ſogleich zu dem

Gebrauch des Cort. per., als ein Mittel,
welches vorzuglich in ſolchen Fallen einen Vor
zug vor allen andern Mitteln verdienet, zu

ſchreiten; da kann der Arzt auf die Materie
keine

a Oprea. P. 57.
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keine Ruckſicht nehmen. Es iſt wahr, daß
hierducrch das Fieber unterdruckt wird; allein
ihre Abſicht iſt, der drohenden Gefahr vorzu
beugen. Sie konnen alſo auf die Materie
keine Ruckſicht nehmen; jedoch rathen ſie an—

dere Mittel als reſolvirende u. d. gl. mit dem
Cort. per. zu verbinden, oder auch nach
dem, wenn dieſes gefahrliche Fieber nebſt ſei—
nen Zufallen gehoben worden iſt, die ruckſtan
dige Materie aus dem Korper zu ſchaffen.
Allein wird der Arzt auch nachhero dasjenige
verrichten konnen, was er mit Beyhulfe des
Fiebers verrichtet? und Unzer a) ſagt: Man
kann in der That ſagen, daß ſich gewohnlicher-
maſſen ein jedes Fieber ſelbſt heile, inſofern es
ſeiner Natur nach die nahern Urſachen ſelbſt
zerſtoret. Auch Cullen b) ſagt: Jch kann
nicht genau beſtimmen, wie die Periode der
Schwache einige von den Zufallen der Periode
des Froſtes hervor bringt, ſondern ich muß
hierbey meine Zuflucht zu einem allgemeinen
Geſetz der thieriſchen Oekonomie nehmen, wel—

ches macht, daß diejenigen Krafte, welche eine
Neigung haben, dem Korper zu ſchaden, und
ihn zu zerſtoren; oft in demſelben gewiſſe Be
wegungen hervorbringen, welche die Wirkung
dieſer ſchadlichen Krafte wieder verhuten und

auf:
a) Jn ſeiner Wochenſchrift. t. V. P. 36.
b) Anfangsgr. der Arineywiſſenſchaft. t. l. P. 37.



.ä— 15aufheben konnen. Dieſes iſt die in den Schu
len der Aerzte ſo bekannte Heilkraft der Natur
(vis medicatrix naturae). Es iſt alſo ſehr
naturlich, daß die Aerzte, da ſie geſehen haben,
daß der Cort. per. dieſe heilſame Kraft der
Natur unterdrucket, erinnert haben, den Cort.
per. nicht zu fruhzeitig zu gebrauchen: Wenn
auch der Cort. per. keine Ab- und Ausſonde—
rung unterdrucke, ſo wie Werlhof a) behaup
tet, neque naturalia, aut neceſſaria ſangui-
nis profiuvia ſiſti inde ete. Da aber der

Cort. per. in ſolchen Fallen, wo das Wechſel:
fieber mit gefahrlichen Zufallen verknupft iſt,
ſogleich gebraucht wird, derſelbe aber doch
nicht auf die Cauſa Materialis wirtet, ſoiche
nemlich aus dem Korper zu ſchaffen, ſo konnte
die Materie ſich an einen Ort veſtſetzen, und
andere langwierige und unheilbare Krankhei—
ten zuwege bringen; und wenn auch in die—
ſem Falle von dem Gebrauch des Cort. per.
nichts zu befutchten ware, ſo fragt ſichs, wie
ſolche Kranken, welche ein ſolches gefahrliches
Wechſelfieber haben, und dem Cort. per. nicht

in gehoriger Menge brauchen konnen oder wol—
len, oder auch dem forgeſetzten Gebrauch deſ—

ſelben um einen Ruckfall zu verhuten, welches
auch Werlhof mit Nachdruck empfiehlet, nicht
beobachten wollen, was ſoll dieſen gebraucht

wer:
1) Obſervat. de febr. ſec 2. P. 78.
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werden? iſt fur ſoſche Kranke kein Mittel vor
handen? oder was ſoll bey zarten Kindern ge—
braucht werden? Freylich hat man geſucht dem
Cort. per. auch heh ſolchen Kranken anzuwen
den, nemlich auſſerlich durch Kiyſtire, Um—
ſchlage, ja was noch mehr, Alexander ver—
ſicherte, daß er durch Fußbader von einem ſtar-
ken Decoct des Cort: per. ein Wechſelfieber
geheilt habe, allein alle Aerzte verſichern zu
gleich, daß dieſe Anwendung bey weiten die—
ſen Nutzen nicht habe.

F. 2.
Wenn wir alſo ein anderes Mittel als die

Fieberrinde kenneten, und beſonders ein ſol
ches, deſſen Gebrauch allgemeiner angewendet
werden konnte, auch zugleich dieſe Eigenſchaft
an ſich hatte, daß, wenn es bey Wechſelfiebern
die mit gefahrlichen Zufallen verknupft ſind,
gebraucht wurde, ſeine Wirkung nur gegen die
Zufalle, nicht aber gegen die Fieberbewegun
gen auſſerte, ſo wurde dieſes Mitiel freylich
den Vorzug vor der Cort. per. vetdienen.
Wir wollen ſehen, ob kein ſolches Mittel vor
handen iſt. Zuvor wollen wir unterſuchen,
worinnen eigentlich die Wirkung der Fieber—
rinde in Wechſelfiebern beſiehe. Es iſt frey—
lich viel gewagt, eine Erklarung hieruber zu
geben; allein es hat noch niemand gezeigt, daß

dieſe



—7—Aöä 17dieſe Sache an ſich unmoglich iſt, und haben
wir nicht genug Erfahrungen von der Fieber—
rinde aufzuweiſen, welche uns hierinn ein Licht
geben konnen. Unzer a) ſagt: Um Maaß—
regeln ſeines Verhaltens veſt zu ſetzen, muß
ein Arzt nicht nur Erfahrungen ſehen und le
ſen, ſondern er muß ſie auch gegen einander
halten, und aus dieſer Vermahiung der Er—
fahrungen entſtehen Maximen; und ich ſetze
noch hinzu, daß hierdurch die Wirkungsart
der Arzneymitteln ſich leicht erklaren laſſen.

„Das halbſeitige Kopfweh, welches von
vielen Aerzten uberhaupt als ein Wechſelfie-
ber betrachtet worden, wird von Tiſſot b)
nur alsdann als ein Wechſelfieber betrachtet,
wenn das halbſeitige Kopfweh epidemiſch iſt,
ſonſten ſetzte er die Urſache deſſelben im Ma
gen, und entſtehet nur per Conſenſum,
nemlich; durch die Wirkung einer reizenden
Materie im Magen, welche auf die Aeſte der—
jenigen Nerven einen Einfluß hat, die in dem
vordern Theil und in einer Nebenſeite des
Kopfs liegen; und ſie ſcheinet, ſagt er, vorzug—

Alich auf alle Zweige des obern Augenholen—
Aſtes von dem funften Paar zu wirken. Fer—

nera) Jn ſeinet Wochenſchrift. T. V. G. aiz.1/

v) Voun Nervenktaukdeiten. T. IV. G. 124

B
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ner ſagt er: a) Wenn das halbſeitige Kopf
weh im Alter mit den Jahren aufhort,
ſo geſchiehet dieſes, weil die Nervenzuſtande
in dieſen Alter gern abnehmen, weil die Con-
ſenlus nicht mehr ſo ſtark ſind.

S. 3.Weann alſo! die Conſenſus ſich im Alter
verlieren konnen, ſo wollen wir ſehen vob ſich
keine Grunde angeben laſſen, warum der Cort?

per. die Wechſelfieber vertreibet. Die we—
rentlichen Zufalle der Wechſelfieber ſind Kalte,
Hitze und Schweiß. Ob zwar uber die Urſach
der Hitze, ob ſie nemlich eine Folge der Kalte
ſey oder nicht, unter den Aerzten 'viel geſtrit
ten worden iſt, ſo hat Hoink b) bewieſen, daß
zur Entſtehung der' Fieberhitze die Kalte
nichts beytrage, da in der Kalte ſelbſt die witze
des Korpers vermehrt wird. Schwencke in
feiner Hamatologie behauptet aber das Ge
gentheit, daß nemlich die Warme bey dem
Froſte des Fiebers geringer als die haturliche
iſt, folglich die Kalte eine Utſach der eniſte
henden Hitze ſeyn kaun. Ueber die Uriach
der Kalte aber ſinid ſie faſt einig; daß ſie von
einem Nervenkrampf abhienge, nemlich con—
ſenſuell eniſtehe. Da der Lentor wie Cullen

bewie
a) Von Nervenkrantheiten. T. w. S. 142.

b) Medieiniſche Beobachtungen. G. 188.
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Hhewieſen hat, hieran keinen Antheil hat; auch
uach. Home ſeiner Beobachtung, daß die War
me bey dem Froſte ſich vermehre, beweiſet,
daß nicht der Lentor die Kalte hervorbringt,
ſonſt mußte die Warme des Korpers geringer
als im naturlichen Zuſtande ſehn. Erſterer
ſetzt hinzu, daß ihm wahrſcheinlich ſey, daß
die. beh dem Fieber ſich zeigenden Erſcheinun—
gen inehr von einer Urſach herkommen, welche
uhinittelbar auf das Nervenſyſtem, oder die
erſten bewegenden Krafte des thieriſchen Kor

pers wirkt.
4.Hurham J) vergleichet die Fieberkalte

mit derjenigen Kalte, die eine Folge des kal—
ten Waſſers iſt. Er ſagt namlich: Poroxyſ
i twecies febris intermittentis per aquae
valde frigidae balneum excitatum cognoſ.
cimus: pallõrem puta, frigus, horrorem,
Nuguinis inarteriis cutaneis obſtructionem
et verſus cor repulſlionem; vixtam citoex
baliieo egredieris, cum cor, arteriae cae-
teraque vim reſiſtentem praecedentis con-
ſtrictionis ſuperent, et univerſalis caloris in-
ẽendium gignant ete. Es ſcheint aber, daß die
Fieberklite mit derjenigen, die von dem kalten

Waſſer hervorgebracht wird, keine Verhalt
niſſe habe. Die letztere vergehet'leicht durch

Br dieq) ibid,
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die Warme des Feuers, durch das Reiben,
durch warme Getranke u. d. gl., alle dieſt
Mittel haben auf den Fieberfroſt nicht die ge
ringſte Wirkung. Die auſſere Kalte macht
die Safte gerinnen, ſie verdickt die Feuchtig
keiten, und macht, daß ſie ganzlich in den Ge
faſſen ſtocken; im Gegentheil aber wird man,
wenn man wahrend des Fieberfroſtes eine
Ader ofnen laßt, finden, daß das Blut ſehr
heftig hervor ſpringet, eben ſo heftig, als es
bey einer, wahrend der heſtigſten Hitze ge—
machten Aderlaß zu thun pflegt.

5z. 5.
Wenn denn alſo die Fieberkalte von einem

Krampf abhanget, ſo fragt ſichs, welches iſt
denn die Urſach des Krampfes? wirkt wohl
die entfernte Urſach des Fiebers zugleich auf
die Nerven, ſo daß dieſe Urſach unmittelbar
den Krampf und die Kalte hervorbringt, oder
kann man ihn bloß als ein Stuck der Wir
kung der Heilkraft der Natur anſehen, und
er alſo nur per Conſenſum entſtehe? Cul
len a) ſagt: Jch bin getneigt dieſe letztere Mei
nung aus folgenden Grunden anzunehmen:
Erſtlich u. ſi w. nemlich, daß der Krampf von
der Heilkraft der Natur hervor gebracht wird.
Whutt b) ſagt: Bey vielen der merkwurdig

ſten
2) Anfangsgr. der Armneywiſſenſchaft. T. J. G. 26.
v) Von Nervenkrankh. k. 19.
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ſteir ſympathetiſchen Bewegungen, im geſun
den und kranken Zuſtande, bemerken wir deut—
lich eine weiſe Abſicht, dergleichen ſind u. ſ. w.

Ferner, dieſe und viele andere ſhmpathetiſche
Bewegungen mehr, ſind alles Bemuhungen
der Natur, den Korper von etwas ſchadlichen

zu befrehen. Es ſind dahero dieſe Bewe—
gungen nicht einer Verbindung. und Vereini
gung der Nerven, ſondern dem Gehirnſelbſt,
und ben einpfindenden Weſen zuzuſchreiben.
Dieſe Bemuhungen entſtehen nicht, wie die
Schuler von Stahlen ſich einbilden, u. ſ. w.
Alſo entſtehet der Krampf per Conſenſum
odber durch die Empfindung des Gehirns;
nicht aber, daß die entfernte Urſach des Fie
bers zugleich unmittelbar den Krampf hervor
Btingi, denn dieſes ware nicht per CTonſen-
ſtiir; Tiſſot ah aat, wo eine Analogie inder
Struktur unb den Verrichtungen ſtatt findet,
tkein Conſenlſiis genannt werden kann, als
nenilich der Vterus und die Bruſte, weil hier
nicht ein Theil gerade um deswillen leidet,
weil der andere leidet, ſondern ſie leiden beyde

J 6.d

 Alſo nun uünn dieſen Conſenlus zu heben,
wate nichts weiter nöthig, als die Mitempfin
dung zu heben. Wir ſehen auch, daß eine

B3 Nit—V Von Nervenkrankheiten. T. i. GS. a7t.
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Mitempfindung von ſich ſelbſt auf eine Zeitn
lang gehoben werden kann, wenn nemlich die—
Mitempfindung zu ſehr aügeſtrengt worden.
iſt. Dieſes iſt der Fall eines Wechſelfiebers,
es verlieret ſich von ſelbſten auf eine Zeitlang,
weil die Mitempfindung zu ſehr. angeſtrengt,
wird. Die Muttel, die den Conſenſus oder.
die Mitenipfindung ·hebn ſollen, bringen dje-
ſes zurhege, jndem ſie den Koörher in einen ipl
chen Zuſtand verſetzen, als glejchſann dag dllzer
ii und dieſes iſt die Wirkung des Cort. perr
Durch ſeijie gelinde adſtrinäireide Krafi m achtz
er die Nerven ſtuupf, uſid! benimmt ihnen
ihre Mitempfindung, nenilich aüf eiue eln
lang, und wonn aiuch det Rdrbexr. ſchon von. v

Do

ffi

doch oilt /fibr! ndthig iepn, ven Cort. per. jin
Fiebermaterie zienllichzullepigt iſt, witr

gebraucht- denn oa, es nſioglich. iz S
Materie io. aus dem Korrer geulfllhrẽn, van.i

ga z ünd ch dr k'bi bn gar nt ts avonzurn eiegzqglwird allezeit ſo viel von ßer, Fiebermaterig,
noch im Korpet zuruck bleiben, daßder Korpfre
der ſchon durch die Krankheit geichwachigor.

ſt ch uort R rbriugenaghicht widerſtehen merdenkonen,

d u g b! ffnAher a o. von neüen ein ie er ent en,
wird, uid detohalbeii inuß der Cort. pen
denoch gebrauchi werden.

ühll— E 8



 Úνα—.
1. 7Wenm alſo durch den Cort. per. der Con-

ſenlus auf eine langere Zeit, als die Natur
thun kann, gehohen worden iſt, ſo wird dem

Korper Jeit gelaſſen, ſich ſo viel Krafte wieder
zu ſchaffen, daß er der ruckſtandigen Materie
einen ABiderſtand thun kann, und hierzu tragt
der Cort. per. beſanders, bey, da er zugleich.

als ein ſtarkendes Mittel wirkt; wenn nun
auch der Korger ſeinen Conſenſuss wieder er-
Jangt rhat, ſo, wird doch tein Fieber entſtehen
tonnen. Um den Conſenſus zu heben, konnte
der; Alaun abanfalls gebraucht werden; da er
weit zuſammenziehender als die Fieberrinde:
iſt, ſo mußte er doch weit mehr den Conſen-
ſum. heben. Dieſes iſt auch durch die Erfahe
rung beſtatiget gefunden worden; da aber der
Alauntneine ſtarke zuſammenziehende Kraft:
beſitzet, ſo ſcheint er zu dieſem Geſchafte unge—
ſchickt zu ſeyn, weil durch ihn die Ab- undt
Ausſonderungen. geſtopft werden, ſo laßt ſich
befurchten, daß durch ſeinen Gebrauch andere.

lengwiegrige unheilbare Krankheiten entſtehen
mochten. n

1  g. 8eMan ſtehet; aber leicht, daß, wenn der—
Cort. per. nur den Conſenſe oder die Mitem—
pfindung hebet, nemlich langer, als es die.

Natur fur. ſich thun kann, wenn der Korper.

B4 nicht



nicht genug zubereitet iſt, und die Fieberma
terie gar nicht, oder nur ſehr wenig ausge—
fuhrt worden, daß der Cort. per. keine
grundliche Heilung zuwege bringen kann,
denn da noch viele Fiebermaterie im Korper
vorhanden iſt, ſo wird, wenn der Korper
ſeinen Conſenſ. oder Mitempfindung wieder
erhalt, das Fieber wieder von neuen entſte—
hen; und geſetzt, der Körper konnte alsdann
der Fiebermaterie. Widerſtand thun, ſo wird
ſich dieſe Materie in einen andern Theil veſt
ſetzen, und langwierige Krankheiten zuwege:
bringen, da die Narur in ihrerchoilſaumen Be
muhung, die ſchadliche Materie nuszufuhren,
geſtort worden iſt.Auch fragtſichs, wo:
das Wechſelfieber mit gefahrlichen Zufallen
verknupft iſt, und  dieſe Zufalle nicht ſowohl
ven einem Conlſenl. als vielmehr von einer
ſchleimigten Beſchaffenheit dren: Blutes eertl
ſtanden, denn Cullen hat mur bewieſen, daß
das Zieber, nemlich die Anfalle, als der
Kiampf und die Kalte, nicht von einer ſchlei
migten Beſchaffenheit des Blutes abhange;
auch Home ſeine Beobachtungen zeigen.
nichts weiter, als daß das Fieber nicht von
einer Stockung der Safte entſtehe; daß aber
die gefahrlichen Zufalle nicht von einer ſchlei!
migten Beſchaffenheit der Safte abhangen
konnen, iſt nicht erwieſen worden, und. na

a2 turli
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turlicher Weiſe konnen ſie davon abhangen,
weil die zahen Safte durch die vermehrte
Bewegung des Gebluts (denn auch in der
Kalte iſt, nach Home ſeiner Beobachtung,
die Warme des Korpers groſſer, als die na
turliche Warme,) leicht Stockung in den
Lungengefaſſen hervorbringen konnen, und
dahero Engbruſtigkeit und andere gefahrliche!
Zufalle entſtehen werden. Was ſoll aber in
ſolchem Fall der Cort. per. helfent

 gß. 9q.
a Jch  glaube aber indeſſen, daß keine

riodiſche Krantheit: eins materielle Urſach,“
die unmittelbar dieſe Krankheit zuwege bringt,!
zum Grund haben kann, denn ſehr oft haben
die Aerzte hemerkt, daß periodiſthe Krank-
heiten, als Kopfſchmerzen, Seitenſtechen,
Enabruſtigkeit. u. ſ. w. ſich ſehr oft ohne:
Scheidung detr Krankheitsmaterie zu en-
digen pflegen, nian ſiehet aber keinen Grund,

wie dieſe Krankheit auf eine Zeitlang ganz
aufhoren kann, da doch die Krankheitsmate—
rie noch in den Korper iſt, und noch immer
auf den Korper wirkt: Es ſcheinet  alſo, daß

der Grund:hiervon darinn zu ſuchen ſey, daß
wenn  nemlich dirſe: Rüantheit nur per Con-
ſenſum entſtanden, als wie der Schwindelund
Kopfſchmerz eines empfindlichen Frauenzim

B5 mers,
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mers, das Saure im Magen, hat, und im.
Mugen, als den Sitz der Krantheit, nichts:
empfindet, ſondern in einementfernten Theil
per Conlent. die Krautheit ſich auſſert, ſp
laßt ſich dieſe Erſcheinung folgendermaſſen
erklaren: Daß nemlich, nachdem die Ratur.
durch die Kraukheit, dienper Conſenl. ent—
ſtanden, geſchwacht worden ag, ſo: verlieret
ſie ihre, Mitempfindung? dit Krantheit horet
aut, bis die Ratur ihre Midemnfindung wire
der erlanget hat, alsdann fangt. der Anfall

der Krankheit von neuen an. (Vorlaufig
will ich hiar nur  anmerlen:;, daß, wenun ich
hier ſage, die, Natur wird durch die Kronkt
heit geſchwacht, ſo, vetſiehe ich nicht eine
Schwache des Gehirns apen die Energie des
Gehirns, amovon Caillen den Krampf her
leitet, und vedvon: ich nachhero mehr ſprechen
werde; rauch merke ich hier an, daß zwiſchen,
dieſer: Schwache, und. der GSchwachezn die
durch Arzneymittel hervor gehracht wird, ein
groſſer Ünterſchied iſt, von welchen auch wei;
ter geſprochen werden ſoll.) Wo aber eine,
materielle Urſach: dieq Krankheit unmittelbar
hervor; bringt, da wird gewiß keine ganzliche
Nachlaſſung der Krankheit erfolgen, woferue
hicht die materielle Urſach auus dem Korper
geſchaft worden iſt.

io.
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ß. 10.Eine. periodiſche Krankheit iſt alſo in ſo

fern periodiſch, weil ſie durch die Mitem-
pfindung eutſtanden iſt. Da Picque a) Falle
aufgezeichnet hat, wo periodiſche Kranthei—
ten, als æeine. periodiſche. Blutſturzung der
Gebahrmnutter, und ein periodiſcher Kopf—
ſchmerz, womit ein ortliches Fieber ver—
knupft war, ſo. glaube ich, daß allezeit beh
eiter) pexiodiſchen Krankheit einn drtliches
Firber vorhanden ſey, welches ſelten bemerkt

bwird.a apenn a er, ein gligemrines Fieher dan
mit veunfnupft. ware, ſo ware dieſes eing perier
diſche Krantheitmit einem Mechlelfigker. geilr

Wechſelfieber nichts anders ih, als eine per,
riodiſcheHrankheit, als. der Kopfſchmerz, der,
ſich gemeiniglich beh den. Weghſelfigbern fiug
det, Ad. welcher nur conlenſueileeutſtanu.
den,/n mit, jhem »qllgeneinen Fieberan dnti
ehrnfalls arc Conſeni. kntſtanden, verknurſt
iſt.Wir finden aber. doch, daß viele  perio
diſcht.Rrantheiten. Avih. lelhſt. die ing hyſtenn
Wechſalfigber ſich. mitgeinenn Schweis oderr
ſonſt et einez Scheipungg der crankheitstz

die Fiehermaterren Sznzda iſt, und.
wenn dieſe ggchtlnmgicht erfolgt,  aüch,

keine
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keine ganzliche Nachlaſſung der Krankheit er—
folget ware, ſondern die Natur wurde durch
die Menge der Fiebermaterie zu fernern con-
ſenſuellen Bewegungen ungeſpornet worden
ſeyn; ſie bringt alſo eine unvollkommene
Scheidung der Fieberniaterie zuwege! damit
ſie ſich von ihrer Mitempfindung auf eine Zeit
lang befreyen kann. Tiſſot hat.angemerkt,
daß bey dem halbſeitigen Kopfweh bie Krank
heiismaterie, die im Magen ſitzt, per Con-
feriſ. ein halbſeitiges: Kopfweh hervor brin

gtet; dieſes Kopfweh bringt wiederum einen
Erel und Erbrechen zuwege, die Krankheits-
mnaterie wird ausgeleert; und die Krantheit
nilümt duf eine Zeitlang ein Ende, wo aber
eine Materie die Kraukheit unmittelbar her
vorbringt, da wird vir Krankheit keine wech
ſelnde? ſondertt eine anhaltende Krankheit
ſeyn.n.i Frehlich kann ſie zu einer Zeit rin an
haltendes, zu einer aubern Zeit uber ein nache
laſſendes (remittirendes Fieber) hervorbriu
gen, nachdemrdie Menge und Beſchenenheit
der Kralikheitsmaterientſt, aber kin Wechſel
fieber, wo das! giebernganjlich aufhoret,
wird gewiß nicht dusön entſtehen.“ Hieraus
folget, daß es periodiſche Kraukhelten ohne,
ünd welche mit allhenitinen Fiehern; newilich
conſenſuelten Weehſelfiebern gebe;

III
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Hierinn wird auch der Grund der 1, 3,

und a4tagigen Wechſelfieber liegen, daß nemlich
die Natur bey einigen Wechſelfiebern dem
Conlenl. auf eine langere Zeit verlieret, als
bey andern; auch die unordentlichen Wech—
ſelfieber und die duplicata hangen davon ab,
indem die Natur bey einer und eben derſelben

Krankheit zu einer Zeit mehr Mitempfindung
als zu einer andern Zeit verlieret. Daaber,
nach Tiſſot a) ſeinen Grunden, der wahre
Conlſenſus bloß von den Nerven abhanget,
die Natur der Nerven aber uns noch ganz un
bekannt iſt, ſo laſſet es ſich nicht erklaren,
warum bey einem eintagigen Wechſelfieber,
wo der Anfall oft ſehr heftig iſt, und die Ma
tur daher ſtark geſchwacht worden, da ſollte
doch der Conſenl. auf eine langere Zeit ge
hoben werden, und nicht ein eintagiges Fie
ber erfolgen.

g. 12.
Der Unterſchied zwiſchen den hitzigen

und Wechſelfiebern beſtehet darinn, daß die
erſten idiopathetiſch, (wo die Krankheit un
mittelbar von der Krankheitsmaterie entſte—
het,) die letztern hingegen ſhmpathetiſch,
(wo die Krankheit nicht unmittelbar von der
Urſach der Krankheit, ſondern conſenſuelle

ent
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entſtanden,) ſind, und ſo wie eine hitzige
Krautheit aufhoren kanu idiopathetiſch zu—
ſeyn, und ſympathetiſch wird, das iſt ein

Uebergang eines hitzigen in ein Wechfelfieber,
ſo kann auch eine ſhmpathetiſche Krankheit,
wenn ſie durch unſchickliche Arzneymittel oder
Diat in Unordnung gerathen, ſo daß die Fie
hermaterie, die nur vorher conſenſuelle
wurkte, nun aber idiobathetiſch wirtt; es
Liitſtehet alſo daraus eine hitzige Krankheit,
das iſt ein Uebergang einer ſympathetiſchen
Krankheit in eine idiopathetiſche Krankheit.

g. 13.Die periodiſchen Krankheiten, beſonders
die Wechſelfieber, leiden zum öftern Ruck—

falle, weün nemlich die Natur ihren Conz
ſonſ. wieder erhalten hat, im Korper aber
uöch ſo viel Materie vorhanden iſt, dir eint
conſenſuelle Krankheit zuwege bringeiikann,
oder auch der Korper kanü ſo geſchwacht ſeyn,
duß er auch einen geringen Reiz, der ſonſten
kein Fieber hervorbringen kounte, nicht wi—
derſtehen kann, daher wird die Krankheit
wieder von neuen anfangen, und hierzu wirkt
det Tort. per. nicht allein, daß er den Con
ſeriſitn hebt, ſondern er wirkt auch als eit
toborans, und ſchutzt den Korper vor Ruck
fulle, ſo daß der Korper dem ruckſtandigen

Reiz
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Reiz der Materie Widerſtand thun kann;
und dahero hat Werlhof mit ſolchem Nach
druck den fortgeſetzten Gebrauch der Fieber—
rinde empfohlen. Der Cort. per. iſt aiſo als
ein Specilicum der Wechſelfieber zu betrach—
ten, in ſo fern er den Conſenſ. hebt, und
zugleich als ein ſtarkendes Mittel wirkt, um
dem Korper ſo viel Krafte zu verſchaffen, daß
er dem geringen Reize der ruckſtandigen Ma—
terie widerſtehen kann, und in ſo fern iſt er
ein Specificum aller periodiſchen Krankhei—
ten. Es laßt ſich alſo aus den haufigen Ruck
fallen. denenbeſonders Wechſelfieber vor an
dern Fiebern unterworfen ſind, nicht ſchlieſ
ſen, daß die Urfach der Wechſelfieber keine
materielle ſey denn eine ruckſtandige Mate
rie einer cotiſenſuellen Krankheit kann eine
conſenſuelle Krankheit wiederum hervor?
bringen; daß aber die ruckſtandige Materie
einer hitzigen Krankheit, wo die Materie alſo
eine idiopathetiſche Krankheit zuwege gebracht
hatte, wiederum eine idiopathetiſche Krank
heit zuwege bringen ſollte, dieſes wird nie—
mand behaupten wollen, denn zueiner idio—
pathetiſchen Krankheit wird eirie gewiſſe Men
ge, und eine gewiſſe Beſchaffenheit der Ma—
terie erfodert, welches ſich von einer ruckſtan—
digen Materie nicht ſagen laßt, und eben ſo—
wenig wird man verlangen, daß die ruckfan—

dige



32 edige Materie, die ſonſt eine idiopathetiſche
Keankheit verurſacht, eine ſhmpathetiſche
Krankheit zuwege bringen ſoll.

g. 14.Die Wirkung anderer Fiebervertreiben—

den Mitteln, als Amara, Alcal. etc. laſſen
ſich folgender Art erklaren, indem ſie nemlich
die Warme des Korpers vermehren, ſo ma
chen ſie eine Hitze vor der Entſtehung der Fie
berkalte, ſo daß der bevorſtehende Fieberfroſt
nicht Statt finden kann, und auf dieſe Art
heben ſie. den Conſenſum, denn wenn ſchon,
wie Home bewieſen, die Kalte nicht die ganze

Urlſach der Hitze iſt, ſo kann man doch nicht
fagen, daß die Kalte an der Eutſtehung der
Hitze gar keinen Antheil habe, alſo wo keine
Kalte vorher gehet, da wird auch keine Hitze
erfolgen. Es verſtehet ſich dieſes nur von
Wechſelfiebern, wo die Krankheit nur per
Conſenſum entſtanden, und wo allezeit auf.
das wenigſte Ein Fieberſchauer vorher gehet.
Boerhaadvt a) ſagt: Fuit ruſticus qui ſana-
bat febrem intermittentem ſolaapplicatio-
ne ranunculi pratenſis raſi intra digitos,
ſuperpoſita veſica ſuilla, tempore apyre-
tias ante paroxiſmum, tum oriebatur ca-
lor ſumus, qui ſuperabat futurum frigus

febrile
i) in commentar. prop. ad Aphor. 368.
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febrile. Fecit ruſticus febrem ante febrem.
Allein, da bey einem Wechſelfieber der Korper
durch den Schweiß oder andere Ausleerun—
gen (denn gemeinialich endigt ſich doch das
Wechſelfieber mit einer Ausleerung) viel von
ſeinen Saften verloren, ſo wird das Geblut
gleichſam dadurch verdickt und ſcharf. Wenn
nun noch dazu der Gebrauch der hitzigen Mit
tel kommt, ſo werden die ſcharfen Theile in
Bewegung kommen, der Korper wird noch
mehr ausgetrocknet, und es wird ſtatt eines
Wechſelfiebers ein anhaltendes Fieber ent—
ſtehen.

ig. 15.Wir haben geſehen, daß der Cort. per.
ſeine Wirkung nur auf die veiten Theile auſ—
ſert, als einerſeits den Conlenſus zu heben,
auf der andern Seite verſchaft er den Korper

mehr Starke dem Reiz zu widerſtehen. Da
er alſo.auf die flußigen Theile keine Wirkung
hat, ſo ſiehet man leicht, wie er fur ſich, ohne
daß vorher andere Mittel gebraucht worden
ſind, Schaden thun tann. Kann aber eine
Krankheit, die eine Car“ Materialis zum
Grunde hat, nicht anders als nur durch Aus—
leerung der krankmachenden Materie gehoben
werden? Dieſes wollen wir jetzt unterſu—
chen.

C 5. 16.



ſh. 16.
Eine Krankheit, die eine Caula Materia-

lis zum Grunde hat, kann nicht anders grund
lich geheilt werden, als nur wenn die Materie
ganzlich aus dem Korper ausgefuhrt worden
iſt, als per Alv. urin. ſud. ete., ich ſage ganz
lich, denn wenn die Fiebermaterie nur ge—
ſchwacht worden iſt, nemlich nur zum Theil
ausgefuhrt, eder verdunnet worden, ſo daß ſie

den Korper nicht mehr reizen kann, ſo ware
dieſes keine grundliche Heilung, denn wenn
die Materie wiederum concentrirt wird, oder
wenn der Korper geſchwacht worden, ſo daß
er auch einen geringen Reiz nicht widerſtehen
kann, ſo wird die Krankheit von neuem ent—
ſtehen. Was die Allimilation betrift, wor—
unter die Aerzte nichts anders verſtehen kon
nen, als eine Auseinanderſetzung der Beſtand
theile der reigenden Materie, und ihr eine ſol—
che neue Zuſammenſetzung zu geben, ſo daß,
wenn ſie auch im Korper zuruck bleibet, den
noch dem Korper keinen Schaden zufugen konn

te; und zu dieſem Endzweck brauchen die
Aerzte die ſogenannte Alterantia. Auch die
mehreſten ſogenannten Speeifica ſollen keine
andere Wirkung haben, als dieſe. Wir wollen
ſehen, ob die Natur des menſchlichen Korpers
fur ſich im Stande iſt eine ſolche Wirkung her
vor zu bringen, und wenn dieſes der Natur

unt



—5.62 35unmoglich iſt, ſo wird es wohl von der Kunſt
unwahrſcheinlich ſeyn.

g. 17.
Wenn in dem menſchlichen Korper eine

ſolche Kraft vorhanden ware, ſo fragt ſichs,
warum der ſehr geringe Theil der inoeuliren
den Pocken oder Majernmaterie nicht auf
obige Art durch die Natur zernichtet wird?
ich ſage, der ſehr geringe Theil, denn der zur
Jnoeculation genommene Eiter iſt ja nur ein
Vehiculum der fluchtigern Pockenmaterie.
Hirſchel a) ſagt: Es wundert mich, daß man
den dicken Eiter der Pocken eben fur dasſe
nige Gift halt, welches in der Luft ſtecken
ſoll; der Pockeneiter iſt keinesweges das reine
Gift ſelbſt, welches zuvor in der Luft enthab—
ten war, der ſehr feine Pockeneiter, welcher
ſich im menſchlichen Korper einſchleicht, iſt
weit leichter als die Luft, und bringt durch
ſeine Wirkung zuerſt ein Entzundungsfieber
zuwege, und komnit hernach erſt durch einen

eiterhaften Ausſchlag, vermoge der Krafte der
MRatur, zum Vorſchein: Dieſer Eiter aber

iſſt ſchon mit verſchiedenen groben Theilen des
Korpers vermiſcht.Wenn alſo dieſer geringe Theil der ino—

culirenden Pockenmaterie durch die Natur

C 2 nichto) Briefe uber die Pocken. P. 4.
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nicht zernichtet werden kann, ſo laßt ſich hier—
aus wahrſcheinlich ſchlieſſen, daß in den na
turlichen Kraften des menſchlichen Korpers
ſolche Krafte nicht zu finden ſind. Der Grund
hiervon liegt wahrſcheinlich hierinn: die Po—
ckenmaterie aßimilirt ihre beruhrende Thei
le, und dieſe veraßimiliren wiederum ihre be—
ruhrende Theile u. ſi w., denn gegen die be
ruhrende Theile beſitzet die Materie hinrei
chende Kiafte, um in denſelben ihre giftige
Wirkung auſſern zu konnen; auf dieſe Art iſt

die Jnoculation begreiflich, denn ohne dieſe
Erklarung laßt ſich die Jnoculation, ohne dem
was von der Aßimilation geſagt worden, gar
nicht begreifen; denn wenn wir die Menge
Safte des menſchlichen Korners gegen die we
nige Pockenmaterie, die zum Juoculiren ge

nommen wird, vergleichen, ſo.iſt es was be—
ſonders, daß durch dieſe Menge das Gift der
Pockenmaterie nicht geſchwacht wird, denn
nothwendig wird doch das Gift durch die Safte
ſehr verdunnet; nach obiger Erklarung aber
laßt ſich dieſes ſehr leicht begreiſen.

ß. ig.
Daß aber die alterirenden Medikamente

dieſe Krafte beſitzen ſollen, iſt noch vielweni—
ger wahrſcheinlich, wenn wir betrachten, daß

gemeiniglich, wenn Arzneymittel genommen

wer
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werden, die Kraunkheit ſchon Wurzel gefaßt
hat. Auch wenn wir zugleich das wenige
von Arzneymittein, beſonders der Specifico-
rum, welche wir auf einmal nehmen, und
wie viel von dieſem geringen Theil zum Geblut
ubergehet, um in den Saften ihre Wirkung
zu auſſern, betrachten: ſo iſt es wohl wahr-—
ſcheinlicher, daß das Medicament zu der Na
tur des Giftes, als daß die giftige Materie,
die ſich ſchon durch den ganzen Korper ver—
breitet hat, durch die geringen Theile des Arz
neymittels, in die Natur des Korpers verſetzt
werden ſolltez; ſogar die gegeneinander wir—

kenden Arzneymittel, als das Acid. und Al-
cal., deren Wirkung auſſer dem Korper nicht
bezweifelt werden kann, wird doch von eini
gen Aerzten, von die, die im menſchlichen
Korper erzeugt werden, gelaugnet; indem ſie
behaupten, daß die Scharfe, die im menſchli
chen Korper erzeugt wird, von einer beſon

dern Art ſey.
Balthazar a) ſagt: Aus die hier ange—

fuhrteu Urſachen, ſetze ich auf die meiſten der
angeprieſenen Gegengifte wenig Vertrauen;
und ich werde, wenn ich bedenke, wie die Na—

C. 3 tur»N Die meillen Verderbniſſe werden durch die Auslee—

rung der Krankbeitsmaterie geheilt. Siehe Samm
lung auserleſener Ahandlungen. T. 9. Guuck 4.
S, bGoli.
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tur zu Werke gehet, um ſich von dem Schad
lichen zu befreyen, und was bey dem Gebrauch
der vorgeblichen Gegengifte nothwendig erfo—
dert wird, in meinen Begriffen um ſo mehr

beſtarket. Die Natur, oder die uns ange—
bohrnen heilſamen Krafte, ſind gewohnt, ſich
allemal, wenn ſie nicht verhindert werden,
den Scharfen, welche ſie angreifen, zu wider
ſetzen, dieſelben zu vertilgen, auszutreiben,
zum wenigſten aus den innern nach den auß

ſern Theilen zu werfen, u. ſ. we

F. 19.Jch glaube, daß die Wirkung der Speei-

ficorum ſich auf eine andere Art erklaren
laßt. Der Mereurius iſt ein von allen Aerz
ten angenommenes Specificum Venere-
urmm; wir wollen ſeine Wirkung in dieſer
Krankheit zu erklaren ſuchen, und von dieſen
werden ſich auch die andern Specißca erkla—
ren laſſen. Williſius a) ſagt: Die Urſach,
daß die Scharfe der ſpaniſchen Fliegen auf die
Urinwege wirket, iſt folgende: Acriores par-
ticulae cantharidum, ſi hae diutius cuti
applicantur, interdum copioſius a ſangui-
ne imbibitae totum ejus ſerum inficiunt,
qui tamen latexita aculentus, quam diucum
balſamico ſanguine confunditur, nulli parti

offi-
5) Pharm. Rat. II. P. 224.
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quandoque iis noxam affricat, et frequen-
ter veſicae collum nonmodo acrimonia ſua
vellicat, ſed etnonnunquam corrodens, in-
de mucum ae pelliculas, imo et cruorem
abſcedere facit. Dieſes laßt ſich auch auf
die Krankheitsmaterie anwenden. Wir wol—
len beſtimmter reden; die veneriſche Materie,
ſo lange ſolche in oder mit dem Geblut herum
bewegt wird, kann ſie dem menſchlichen Kor—

per keinen Schaden zufugen, denn 1) iſt ſie
durch die Safte des Korpers ſo verdunnet,
daß ſie keinen Schaden bringen kann, 2) kann
ſie die Seitenwande der Gefaſſe nicht ſo genau
beruhren, um die Solida reizen zu konnen, 3)
endlich wird dieſe Materie durch die eireuli-
rende Kraft des Korpers ſo geſchwind fortge—
trieben, daß ihr keine Zeit gelaſſen wird, daß
ſie wirken konute; ſie wird ſowohl von der
pulſirenden Kraft, als auch von der ſchwan
kenden oder zitternden Bewegung der Gefaſſe
fortgetrieben. Wenn!aber dieſe Materie an
einen Theil abgeſetzt wird, alsdann kann ſie
ihre Wirkung auſſern.

J5

g. 20.Wenn alſo die veneriſche Materie, indem

ſie mit dem Geblut herum eirculirt, durch
ſolche Theile kommt, die mit Schleim beſetzt

Ca4 ſind,
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ſiud, ſo wird dieſe Materie von dem Schleim
gleichſam angezogen; hier wird ſie ſitzen blei—
ben, und ihre giftigen Krafte auſſern konnen.
Aber nicht eine jede Krankheitsmaterie wird
von zedem Schleime angezogen: hier wird es
wohl auf die Subtilitat und der Zuſammen-
ſetzung der Beſtandtheile der Materie ankom
men, auch auf die Feinheit des Schleims
kommt es an, und dahero wird eine Steint
materie von den Nieren, andere von deni
Blaſen-Schleim angezogen: ſie bleibt da ſitzen,
verhartet ſich, und wird zum Stein. Eben
ſo wird es ſich mit der veneriſchen Materis
verhalten; ſie wird von den Schleimdruſti
angezogen, und da auſſert ſie ihre Wirkung.“

g. 21.
Was wird alſo, um eine veneriſche

Kraukheit zu heilen, nothig ſeyn? nichts
weiter, als die anziehende Kraft drs
Schleims zu zernichten, nemlich den Schleim
aufzuloſen, denn alsdaun wird die veneriſche
Materie wiederum mit dem Geblut herum
eirculiren, und durch die Abſondrungswe—
ge, als durch den Schweiß, Urin, u. ſ. w.
aus dem Korper geſchaft werden konnen.
Der Mercurius leiſtet dieſes vollkommen, da
er ſogar, wenn er im Ueberfluß genommen
wird, oder auch, wenn der Korper eine ſol—

che
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er nicht in Menge genommen wird, durch ſei—
ne beſondere aufloſende Kraft einen Speichel—
fluß hervorbringen; da aber der Mercurius
vorzuglicher, als andere aufloſende Mittel,
hierzu geſchickt iſt, ſo verdienet er den Na
men ſpecificum antivenereum, in ſo fern er
beſonders geſchickt iſt, dieſen Schleim, der
die veneriſche Materie an ſich ziehet, zu zer
nichten; nicht aber, daß er eine beſondere
Kraft beſitzet, die veneriſche Materie zu zer—
nüchten, ſo daß, wenn ſie auch in dem Kor—
per zuruckbleiben ſollte, dennoch ſie keinen
Schaden thun tkonnte, dieſes ware keineswe
ges erwieſen; der Mercurius iſt beſonders
hierzu geſchickt, denn nicht allein, daß er den
Schleim zernichtet, und alſo wird die Mare—
rie. wiederum mit dem Geblut herum cireuli
ren konnen, ſie kounte aber doch wieder in
einem Theil abgeſetzt werden, nemlich, wenn
ſich wieder im Korper ſolcher Schleim geſam—
melt hat, der dieſe Materie an ſich ziehen
kann; es konnte alſo wieder eine ſolche Krank—
heit entſtehen, der Mercurius aber, als ein
evacuans, wird dieſe Materie ausleeren hel—

fen; und ſo konnte man die andern ſogenann
ten ſpecifica ertlaren. Hieraus folget alſo,
daß keine Krankheit, die eine cauſa materia-
lis zum Grunde hat, grundlich geheilt werden

C5 kann,
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kann, als nur, wenn die Krankheitsmaterie
ganzlich aus dem Korper ausgefuhrt wird.

ſ. 22.
Daß aber ein Wechſelfieber nicht bloß als

ein Nervenzufall entſtehen kann, jo wie einige

Aerzte glauben und dahero rathen, bey jeden
Wechſelfieber, ſobald die. erſten Wege gerei—
niget ſind, zu dem Cort. per., als ein Ner—
venmittel, zu ſchreiten, beweiſen die Zufalle:

des Wechſelfiebers; Tiſſot a) wo er von der
Urſach des halbſeitigen Kopfwehes handelt,

nachdem er verſchiedene angefuhrt, die die
Urſach dieſer Krankheit anderswo herleiten,
als Fordyce, der ſie idiopathetiſch halt, und
nicht glaubt, daß dieſe Krantheit conſen-
ſuelle ſey, weil man ſie oft, ohne irgend ei—
nen. Zufall, von einem verdorbenen Magen
geſehen habe. Schobelt ſagt: Hemicrania
eſt illa ſpecies rheumatiſini ſingularis ete.
Er betrachtet ſie durchaus, als einen Rheu
matismus. Tiſſot aber ſagt: „Jch habe
Greunde, welche beweiſen, daß der Magen
die erſte Urſach des halbſeitigen Kopfwehes
iſt, und daß dieſe Krankheit faſt allezeit con-

ſenſuelle iſt. Faſt allezeit, ſagt er, in dem
Augenblick, da ſich der Magen entledigt hat,
horen die Schmerzen auf, und man hat geſe

hen,
a) Von Nervenkrankheit. T. IV. G. 117.
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hen, daß Kranke den Anfallen durch leichte
Brechmittel zuvorgekommen ſind.“ Auf
eben dieſe Art konnte ich beweiſen, daß die
erſte Urſach der Wechſelfieber im Magen
liege, weil ofters durch ein Brechmittel die
Anfalle des Wechſelfiebers abgehalten wor—
den ſind; allein dieſes iſt nicht allezeit der
Fall, aber daraus, daß der Anfall der Wech
ſelfieber allezeit, nachdem die Natur ſich von
der ſchadlichen Materie durch den Schweiß
entlediget hat, zugleich aufhort, daraus,
ſage ich, laßt ſich wahrſcheinlich ſchlieſſen,
daß eine cauiſa materialis die erſte Urſach der
Wechſelfieber ſey. Auch daß die Wechſelfie—
ber gemeiniglich ſehr regelmaßig zu ſeym pfle

gen, beweiſet, daß der Grund der Wechſel—
fieber nicht bloß in den Nerven liege, denn
in ſolchen Krankheiten, die bloß von den Ner—
ven abhangen, iſt der Gang und die Dauer
der Krankheit ſehr unregelmaßig, ſo daß
Anfalle, die offenbar von einerley Art ſind,
zuweilen ſehr lang, ſtark und einformig, an
dremalen ſehr kurz, ſchwach und unregelmaſ—
ſig ſind; und eben ſo, wie Tiſſot von dem
halbſeitigen Kopfweh ſagt, wenn der Anfall
nemlich unterdruckt wird, Verſetzungen ent—
ſtehen konnen; eben ſo iſt es mit den Wech
ſelfiebern, wenn der Schweiß oder der Anfall
uberhaupt in Unordnung gerathen, ſo konnen

leicht
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hen, als Verſtopfung der Leber u. ſ. w.

g. 23.Wir ſagten, wenn ein Wechſelfieber mit

gefahrlichen Zufallen verknupft iſt, ſo daß
eine ſchleunige Hurfe erfodert wird, und wir
kennten ein ſolches Mittel, das die Nerven
beruhigen konnte, (weil wir veſt geſetzt ha—
ben, daß alle periodiſche Krankheiten conſen-

ſuell entnehen) das Fieber aber unberuhrt.
lieſſe, ein ſolches Mittel weit dem Cort. per.
vorzuziehen ſen; weil hierdurch die entfernte
Urſach des Fiebers, durch das Fieber ſelbſt,
aus dem Korper geſchaft wird, konnte wohl
hierzu das Opium, als ein untruglich beru—
higendes Mittel, nicht gebraucht werden? um
deſto mehr ſcheinet das Opium bey denWech
ſelfiebern nutzlich zu ſeyn, da daſſelbe den
Schweiß befordert, es wird alſo der Na
tur behulflich ſeyn, die ſchadliche Materie
aus dem Korper zu ſchaffen, zugleich wird
es durch ſeine Rervenberuhende Kraft die
drohende Gefſahr des Kranken abwenden.
Wir finden auch in der That Aerzte, die das
Opium in Wechſelfiebern, beſonders wo ſie
mit gefahrlichen Zufallen verknupft ſind, ge

brauchen, und daſſelbe mit den großten Lobes—
erhebungen zum fernern Gebrauch empfohlen.

Auch
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Auch wo keine gefahrliche Zufalle beym Wech

inſelfieber vorhanden ſind, ſcheinet das Opium II

nutzlich zu ſeyn; denn da durch ſolches die

J

J

n J
Materie durch den Schweiß ausgefuhret wer nun
den kann, ſo wird das Fieber von ſelbſt auf— un

I

horen. Berryat machte bekannt, daß er in
dem Opium ein ſehr wirkſames Mittel ent—
deckt hatte, die Wechſelfieber geſchwind undgrundlich heilen zu konnen. Zwar war dieſes un

keine neue Entdeckung, denn auch Galen
gab bey dem viertagigen Fieber am dritten
Tage, zwey Stunden vor der Erſcheinung

des Froſtes, eine ſtarke Doſis von Theriak;
und Ettmuller, Boerhaave, Sauva—

ges, Lieutaud, u. a. m. haben das Opium
beſonders in Verbindung mit bittern oder

ſchweißtreibenden Mitteln angerathen. Auch

J

J

J

Tralles a) hat dieſes bezeugt. Jndeſſen
ſagte Herr Berryat, er bediene ſich des
laud. liq. Syd., den Krampf, als die Ur—
ſach des Froſtes, zu ſtillen. Er verordnete
zwar das Opium erſt in einem Wechſelfieber,
welches mit ſehr gefahrlichen Zufallen ver—

Hknupft war. Herr Berryat, dem dieſer be—
wundernswurdige. Nutzen des Opii ganz auſ—

ſtehen, ſondern er verſuchte daſſelbe auch in
anderun Fieberanfallen, die mit keinen gefahr—

lichen
a) De uſu opii,

2



46 νlichen Zufallen verknupft waren, und hat

auch hier Nutzen davon gehabt. Jndeſſen
ſcheinet es, daß Herr Berryat ſelbſt kein
groſſes Vertrauen in dieſes Mittel geſetzt ha—
be, weil er ausdrucklich ſagt, daß, wenn er
die allgemeinen Mittel nicht vor dem Mohn
ſaft angewendet hatte, er ſich ſolcher hinten—
nach bedient habe, und daß er ſogar, um
Ruckfalle zu verhuten, den Cort. per. ge
braucht; obwohl er vorher ſagt, daß er viele
Patienten bloß mit dem Mohnſaft geheilt,
ohne daß man bey ihnen ein ander Mittel
nothig gehabt hatte. Da es aber viele Wech
ſelfieber giebt, die bloß durch Hulfe der ver
dunnenden Mittel vergehen, ſo ware dieſes
kein Beweis fur das Opiuin, daß, weil man
nemlich keine andere Mittel dabey gebraucht

habe, das Opium zu aller Zeit eine fieber
vertreibende Kraft auſſern konne.

G. 24.Herr Berryat brauchte das Opium in
der Abſicht, den Krampf, und folglich. den
Froſt, als eine Folge des Krampfes, zu he—
ben: und wo ſoll die Cauſa materialis blei
ben? Jch rede von ſolchen Fallen, wo Herr
Berryat den Mohnſaft brauchte, ohne daß
ihm die Noth der gefahrlichen Zufalle dazu

auffoderten, denn in ſolchen Fallen konnte er
frey
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freylich keine Ruckſicht auf die Cauſa mate-
rialis nehmen, aber in andern Fallen iſts
ja nothwendig, daß der Arzt ſeine Ruckſicht
auf die Fiebermaterie nimmt, (auch in ſol—
chen Fallen, wo gefahrliche Zufalle mit dem
Wechſelfteber verknupft ſind, werde ich nach
hero zeigen, daß das Opium hier keine Statt
finde.) Durch den Schweiß, der durch das
Opium vermehrt wird, kann keine grundli—
che Heilung zuwege gebracht werden; denn
wir ſehen, daß bey ſolchen Patienten, die im
Wechſelneber ſehr viel ſchwitzen, das Fieber
hartnackiger wird, indem hierdurch das Ge
blut ſeiner flußigen Theile beraubt wird, ſo
wird das Geblut ſcharf und verdickt; der
Korper wird durch die haufigen Ausleerungen

geſchwacht; und kann daher einen geringen
Reiz (der die Urſach von der Wiederkunft
von einem oder mehrern Anfallen iſt, da nem
lich ſchon viel von der Fiebermaterie ausge—
fuhrt worden iſt, bis er mehr Krafte erhalten
hat) nicht widerſtehen; und da das Opium
die Krafte ſchwachet, die Ab und Ausſon
derung unterdruckt, die Verdauungskrafte
zernichtet, die Eßluſt benimmt, ſo ſiehet man
leicht, daß ſein Gebrauch nicht ſehr ſicher iſt;
und ſchon Sennert a) ſagt?.„di eius qua-
litates vires diligenter perpendamus,

cali-
a) Rat. med. l. 1. P. II. C. J. P. zij.
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calidum eſſe animadvertemus; eſt enim
amarum, acre, linguam vellicat, fau—
ces incendit, ſitim excitat, odorem gra-
vem habet, facile inflammat, animum
effert, venerem concitat, pruritum exci-
tat, ſudorem ciet, dura emollit diſcu—
tit.“ „Auch da das Opium alle Abſonderun
gen, auſſer den Schweiß, unterdruckt; wir
haben aber gezeigt, daß die Vermehrung des
Schweiſſes das Fieber nicht hebet, es muſſen

alſo ſeine Krafte, das Wechſelfieber zu he—
ben, bloß von ſeiner krampfſtillenden Kraft
abhaugen; wir werden aber nachhero zeit
gen, daß durch dieſe Kraft nicht nur das Fie—
ber nicht vertrieben, ſondern ſogar noch vet—
mehrt wird; und geſetzt, daß das Opium
durch ſeine krampfſtillende Kraft den Krampf,

und folglich den Fieberfroſt hebet, ſo kann
dieſes in ſo fern geſchehen, als es den Con-
ſenſum von den auſſern Theilen ableitet:
denn auch auf dieſe Art, ſagt Tiſſot, kann
ein Conſenſum gehoben werden. Da aber
das Opium ein reizendes erhitzendes Mittel
iſt, welches das Geblut ausdehnet, reizt und
in Beweaung bringt, ſo wie wir von Sen—
nert gehort haben, ſo iſt es wahrſcheinlich,
daß das Opium, wenn es den Conſenſum
von den auſſern Theilen ableitet, ſolchen auf
einen edlern Theil leitet, und eine gefahrli-

chere



chere Krankheit zuwege bringen wird. Daß
aber wirklich eine ſolche Erſcheinung bey dem
Gebrauch des Opii in Wechſelfiebern entſte-
het, zeigt Deſlandes, der das Opium
zwar in drey Fallen, wo das Wechſelſieber
uemlich mit gefahrlichen Zufallen verknupft
war, mit Nutzen gebrauchte; jedoch aber,
ſagte er, habe er das Opium nur als ein
PYalliativmüttel gebraucht, oder in der Abſicht,
uit ſit medicinae locus, d. i. um vermittelſt

dveſſelben, die gefahrlichen Zufalle zu ſtillen,
und andere Mittel brauchen zu konnen, da
er aber nachher ſahe, daß das Opium zwar
den Fieberfroſt abhielte, aber ſtatt deſſelben
ſehr heftige Kopfſchmerzen, und bey einem
nndern Krauken, der wahrend dem Fieber
froſt einen ſehr heftigen Seitenſchmerz, der
mit einer Eungbruſtigkeit und einem faſt beſtan
digen Huſten verknupft geweſen, dieſe Zufalle
abgeholfen, aber ſtatt dieſen Zufallen mit ei—
mem ſehr heftigen Kopfſchmerz befallen wur—

de, ſo folgert er hieraus, daß das Opium
kein Specificum wider die Wechſelfieber ſey.
Gesner a) erzehlet uns eine Geſchichte eines
jungen. Meuſchen, der wegen eines ſpasmodi
ſchen Zufalls alle Abend, da die Krampfe
wieder kamen, Mohnſafte genommen hatte,
am achten Abend, da die Krampfe ausge—

D blieben
„9) Entdeckung in der Arineygel. T. 2. G. 77i.



50 Ablieben waren, todt im Bette gefunden ward.
Er ſagt alſo, es iſt wahrſcheinlich, daß ſich
im Rervenſyſtem dieſes Menſchen am achten
Tage eine plotzliche Veranderung ereignet hat,
und daß darum der Mohnſaft ſeine qewohnli
che Wirkungen auf den geſunden Korper mit

ganzer Macht geauſſert hat. Dahero der
Mohnſaft nie ſicher gebraucht werden kann,
weil der Zuſtand der Nerven, wahrend wel—
chem die Natur ihn vertragt, ſonderlich in
ſpasmodiſchen Krankheiten, plotzlich und un
vermuthet aufhoren kqunn.

ſ. 25.
Auch der Munſteriſche Leibarzt, Herr

Hoffmann, brauchte in ſolchen Fallen das
Gpium. Jch will hier einen Fall anfuhren,
in welchen Herr Hoffmann das Opium ge
braucht hat. Der Herr Wirtenſohn er—
zehlt uns dieſen Fall a) folgendergeſtait: Ei
ne ſehr vornehme Frau wurde des Nachts un
eilf Uhr von einem Fieber uberfalen. Am
folgenden Tag ſetzte ihr ein beſtandiger Ekel
zu, und das Wenige, was ſie genoß, brach
ſie wieder von ſich; man gab ihr ein gelindes
Brechmittel, und alsdann ſolche Arzneyen,
welche das Erbrechen zu heben pflegen. Sie

befand
a) Diſſertatio inauguralis demonſtrans opium vires

cordis debilitare et motum tamen ſanguinis augere.



befand ſich hierauf ziemlich wohl; allein die
zweyte Nacht darauf, um eilf Uhr, kam der
Fieberanfall wieder, und kaum hatte die
Kranke geklagt, daß ihr nicht wohl ware, ſo
war Sprache und Empfindung fort. Der
Munſteriſche Leibarzt, Herr Hoffmann,
welcher von ohngefahr ſich am beſagten Ort
aufhielte, ward gerufen. Wie er ankam,
fand er die Kranke ohne Sprache, mit ofnen
Augen, gleichſam ſchlafend, mit ſtarren Glie
dern, wie bey der Starrſucht, und mit einem

kleinen Pulſe, wovon oft ein Schlag aus—
blieb. Sie holete ſchwer Athem, und
ſchnarchte; kurz, dieſe Kranke war mit dem
ſogenannten ſoporoſen Wechſelfieber (febris
ſoporoſa intermittens) behaftet. Die Um
ſtehenden erwarteten nichts anders, als den
nahen bevorſtehenden Tod. Ein anderer,
ſagi Herr Wirtenſohn, hatte bey dieſem

Unmſſtande wahrſcheinlicherweiſe ein Brech—
mittel oder vielleicht ſcharfe Klyſtiere verord
net; vielleicht ſpaniſche Fliegenpflaſter legen
laſſen, und andere reizende Mittel augewen
det, denn ſo rathen groſſe Aerzte in dieſem
Zuſtande zu verfahren; unterdeſſen aber that
dieſes beſagter Leibarzt nicht, denn weil er
wußte, daß alle dieſe Hulfomittel in einem
ſolchen Fall faſt jederzeit vergebens ange—
wendet worden waren, und nichts ausgerich

D 2  ttetAnbe
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tet hatten, ſo konnte er ſelbigen nicht trauen.
Mun war aber hier nicht lange Zeit zu zaudern
und nachzudenken, ſondern es wurde eine
ſchleunige Hulfe, wenn dieſe Kranke gerettet
werden ſollte, erfodert. Was war alſo zu
thun, da die bisherigen Mittel in dieſem Zu—
fall nichts ausgerichtet hatten? Sollte man
vielleicht das Opium verſuchen, welches er
bey der Hand hatte? Wer wird aber wohl
dieſes widernaturlich ſchlaferzwinzende Mit
tel bey einem widernaturlichen Schlaf geben!
ſo werden ſelbſt groſſe Aerzte fragen; und in
der That ſcheinet, dem erſten Anblick nach,
nichts abgeſchmackter zu ſeyn; als wenn man
den Mohnſaft in dieſem Falle verordnen woll
te. uUnſer Leibarzt/ ſagt der Autor, der
den Mohnſaft bey dieſem Zufalle ſchon zu ver
ſchiedenenmalen mit dem beſten Erfolg ange
wendet hatte, ſchuttete unterdeſſen doch der
Krauken funf und neunzig Tropfen von dein

flußigen Laudano in den offenen Mund, und
bemerkte, daß dieſelben nach einer kurzen
Zeit niedergeſchluckt wurden. Nach wenig
Minuten ward der Puts groſſer, das Athem
holen freyer, und in weniger als einer halben
Stunde war dieſer gefahrliche Zuſtand uber
wunden und der todtliche Schilaf getilget.
Der Puls war jetzt voll geworden; die Glie
der waren nicht mehr ſteif, und die Kranke

war
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war ſich ihrer wieder bewußt; ſie fieng an zu t
teden, es folgte die Fieberhitze, und der
Schweiß, der nach einigen Stunden her— u m
vorbrach, machte dieſen Anfall ein Ende.

ul

Am folgenden Morgen ward die Fieberrinde un

n

verordnet, und ſie ſollte fleißig genommen
Jwerden, um den folgenden Anfall abzuwen in m

den. Allein der Ekel ſtellte ſich, wie an dem
vorigen Tage, wieder ein; und obgleich die L
Kranke ſich zwang, einzunehmen, ſo brach umn
ſie doch das Eingenommene wieder weg. Man L

innkochte dieſerwegen die Fieberrinde; allein auch lr
dieſes ward, ſo wie ſie es eingenommen hatte,

wieder ausgebrochen. Mit dem Extract der unFieberrinde gieng es nicht beſſer. Klyſtiere
von der Fieberrinde wurden fleißig gebraucht, in mn

und man hofte auf dieſe Weiſe den folgenden ilm
Anfall abzuwenden. Alles dieſes war verge—
bens. Er kam in der zweyten Nacht nach—
hero um eilf Uhr wieder, und erregte eben
ſolche. furchterliche Erſcheinungen, als das
vorigemal; aber auch dieſesmalward er durch
das Laudanum glucklich uberwunden. Am
folgenden Morgen, und in der folgenden Zeit,
machte die Uebelkeit und das Erbrechen den
innerlichen Gebrauch der Fieberrinde, wie vor—
mals, unmoglich; und es blieb alſo nichts
ubrig, als die Klyſtiere der Fieberrinde fort
zuſetzen. Da aber dieſelben das vorigemal

D 3 den



54 αÌνden Anfall nicht abgewandt hatten, ſo mußte
man ihn auch jetzo wieder furchten. Der
Gemahl dieſer Frau, der die Wirkung des
Laudani zweymal geſehen hatte, fragte nun,
ob man dieſes Mittel nicht vielleicht eine
Stunde vor dem kunftigen Fieberanfall ge—
Ben durfte. Er ſetzte hinzu, da dieſe Tro
pfen den widernaturlichen Schlaf und die mit
ſelbigen verknupften furchterlichen Zufalle

hoben, wenn ſie ſchon gegenwartig waren,
ſo ſchien es ihm, daß ſie dieſe Gefahr noch
leichter verhuten wurden; und dieſe Muth
maſſung ward auch durch den Erfolg beſtati—
get. Das Laudanum ward eine Stunde
vor dem kunftigen Anfall gegeben, und es
erfolgte zwar der Fieberanfall, aber mit gar
keinem furchterlichen Zeichen, und keinem wi
dernaturlichen Schlafe begleitet. Nachdem
Dieſer Anfall uberſtanden war, ſo konnte der
Yatient die Fieberrinde beſſer vertragen; das
Fieber ward dadurch getilget, und die Kranke

in wenigen Tagen wieder hergeſtellet. Jch
bin mit dieſer Geſchichte ſo umſtandlich gewe
ſen, damit man daraus den verſchiedenen
Nutzen ſehen kann, welchen das Opium
(wenn nemlich ſolches in dieſem Fall ge
braucht werden kann) vor den Cort. per. hat.
Da die Fieberrinde in dieſem Fall nicht ge—
braucht werden konnte, weil der Patient

die
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dieſelbe wieder ausbrach, das Laudanum
aber bey ſich behielte, ja was noch mehr, das
Opium konnte in dem Anfall ſelbſt gebraucht
werden, welches ſich aber mit der Fieberrinde
nicht thun ließ. Auch ſiehet man, daß die
Klyſtiere der Fieberrinde keinen Nutzen ſchaf—
fen, (zwar brauchte Herr Hoffmann den
Cort. per. noch nachhero, um, wie es ſchei
net, einen Ruckſall zu verhuten.) Auch ha
ben wir geſehen, daß das Opium nur die
gefahrlichen Zufalle abwenden konnte, nicht

aber die Fieberanfalle ſelbſt. Aber Herr
Hoffmann wollte nur die drohende Gefahr
der Zufalle abwenden, und dieſes hatte er
durch das Opium vollkommen geleiſtet.

Manr ſiehet alſo, wenn das Opium hier in
dieſem Fall mit Nutzen gebraucht werden
konnte, daß dieſes Opium eben dasienige
leiſten wurde, was wir oben verlangt haben,
nemlich in einem Wechſelfieber, das mit ge—

fuahrlichen Zufallen verknupft iſt, ein ſolches
Mittel anwenden zu konnen, das nur die
drohende Gefahr der Zufalle abwende, die
Fieberanfalle ſelbſt aber unberuhrt laſſet, da
mit die Natur durch ihre heilſame Kraft,
nemlich durch. die Fieberbewegungen, die
ſchadliche Materie aus dem Korper ſchaffen
kann. Wir wollen ſehen, ob ſich, ohne dem,
was wir oben gegen das Opium eingewen-

D 4 det
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56 ö—det haben, nichts weiter dagegen einwenden
laſſet; denn die Einwendungen, die wir
ſchon gemacht haben, ſind nicht hinreichend,

das Opium in einem ſolchen Fall, wo dro
hende Gefahr zugegen iſt, verdachtig zu
machen.

ſ. 26.
Tiſſot a) ſagt vom Opio, vix inrelligitur,

quomodo prodeſſet ſomnusartificialis dum
ipſe naturalis nocet, hunc enim haud ſes
mel arte ex cutere cogebar, cum viderem
ſuccedere ſtertorem, anxietatem, pulſus
ataxiam, faciei turgorem, ſecretionum
ceſſationem, metueremque ne ex ſomno
facilis eſſet ad lethargum deſcenſus. Wus
wird Herr Tiſſot zu dem Gebrauch des Opü
ſagen, wenn ſolches in einem ſolchen Fall an
gewendet wird, wo ſchon wirklich ein wideri
naturlicher Schlaf zugegen iſt? Wenn Hert

.Tiſſot ferner ſagt: Paradoxa primo intuiru
videtur haec propoſitio; qui vero attente
perpendet cauſas ſani et morboſi ſomni
ſomnique effectus, reni mox capiet. oritur
vel ex defectu ſpirituum, velex nervorum
compreſſione; et in ſanis plerumque ex
utraque cauſa. Da das Opium ein ſehr hi—
tziges reizendes Mittel iſt, wie Herr Tiſſöt

eben
5 Sendſchreiben an den Herrn von Haller, betreffend

den Gebrauch des Opi in den Blattern.
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chend beweiſet, ſo wird durch den Gebrauch

des Opü, wo ſchon ein widernaturlicher
Schlaf vorhanden iſt, der Schlaf noch mehr
vermehrt, weil die Safte durch das Opium
in heftige Bewegungen kommen; es entſte—
het daraus eine Compreſſion der Nerven.
Der Herr Wirtenſohn erwahnt zwar dieſen
Einwurf, allein er beruft ſich auf die Erfah—
rung. Aber, wenn ein Tiſſot den Gebrauch
des Opii durch Grunde und Erfahrung nicht
billiget, wer wird ſich wohl unterſtehen, ohne
gWiderlegung der Grunde des Herrn Tiſſot,
das Opium zu gebrauchen? Es wird zwar
in gedachter Diſſertation ertlart, warum das
Opium in ſolchen Wechſelfiebern, die mit ge—
fahrlichen Zufallen verknupft ind, Nutzen
ſchaft; wir. wollen aber dieſe Grunde unter
ſuchen.

J. 27.
Wenn wir die Unmſtande, ſagt Herr

Wirtenſohn, von einem Kranken, der ein
Wechſelfieber hat, gehorig betrachten, ſo wer
den wir finden, daß am Ende eines jeden An
falls eine ſehr ſtinkende Ausdunſtung und
Schweiß entſtehen, womit er ſich endiget, und
es wird alſo zum Ende eines jeden Anfalls dit
Fiebermaterie auf dieſe Weiſe weggeſchaft.

Ds5 Dieſe
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Dieſe Ausleerung betrachte ich daher mit
Recht als eine Scheidung, wodurch das Fie—

ber geendigt wird; allein die Fiebermaterie,
welche nach uberſtandenem Anfall noch zuruck
bleibt, vermehrt ſich nach und nach in dem
Korper wieder, und erregt, wenn ſie ſich in
hinlanglicher Menge angehaufet hat, einen
neuen Fieberanfall. Ferner ſagt Herr Wir-—
tenſohn: Man beobachte einen mit einem
Wechſelfieber behafteten Patienten nur recht
aufmerkſam vor dem Anfall, und man wird
ſehen, daß die Naſe, Waingen und Finger
blaß, die Nagel aber blau werden. Warum
werden aber die Naſe, Wangen und Nagel
vor dem Anfalle blaß? ſie wurden es gewiß
nicht werden, wenn das rothe Blut alle dieſe
Gefaßchen, worinn es vorher gedrungenwar,
noch anfullete. Sie werden alſo blaß, weil
die meiſten Gefaßchen, welche vorhin rothes
Blut fuhreten, dieſes nun nicht mehr einlaſ
ſen, das heißt: weil ihr Durchmeſſer verklei
nert iſt, und die Gefaſſe krampfhaft zuſam
men gezogen ſind. Warum ziehen ſich aber
dieſe Gefaſſe zuſammen? Die Fieberkalte kann

es nicht verurſachen, weil die Gefaſſe eher
zuſammen gezogen ſind, als dieſe Kalte ange

het. Was iſt denn die Urſach? fragt Herr
Wirtenſohn. Er fahrt folgendermaſſen fort:
Dieſe Gefaßchen wurden ſich nicht zuſammen

ziehen,
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ziehen, wenn der Kranke kein Wechſelfieber

I

je
hatte; die Materie des Wechſelfiebers muß un

alſo die Zuſammenziehung hervorbringen.
Dieſes gehet aber ſo zu: die kleinſten Blutge— qn
faſſe ſind ſehr reizbar, und noch reizbarer als

ndas Herz; beynahe ſo reizbar als die Haut
L

rohren, welche die unmerkliche Ausdunſtung
i

und die Schweißmaterie ausfuhren. Wenn unſich alſo die ſcharfe Materie des Wechſelfie-
Ebers nach und nach vermehret und mit dem

Blute vermiſchet, ſo wirkt dieſe auf die uber— I
aus reizbaren Blutgefaſſe ſo, daß dieſelben
ſich zuſammen ziehen, und keine roihen Blut
kugelchen mehr einlaſſen. Nun, ſagt Herr
Wirtenſohn, begreift man alſo, warum vor
dem Fieberanfalle das Angeſicht und die auſ—
ſern Gliedmaſſen zu erblaſſen pflegen. Ver
mehrt ſich aber zu dieſer Zeit die Fiebermate—
rie, ſo erhalt ſie auch eine groſſere reizende
Kraft, die kleinſten Blutgefaßchen muſſen ſtch

alſo ſtarker zuſammen ziehen; dann nimmt die
Blaſſe zu, und es entſtehet der Fieberfroſt.
Dieſes muß nothwendig erfolgen, weil die
zuſammen gezogenen kleinſten Blutgefaßchen
den Uebergang des Blutes aus den Arterien
in die Blutadern deſto ſtarker verhindern, je
ſtarker ſie ſich zuſammen gezogen haben; da
her kommt es, daß man bey allen Fieber-— n
kranken die Nagel zur Zeit des Froſtes, als

ein R
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beobachtet.Was wird alſo erfolgen, wenn ein Menſch,

der ſehr reizbare kleine Blutgefaſſe hat, und
bey dem die Krafte des Herzens nicht beſon—
ders groß ſind, mit einem Wechſelfieber befal—
len wird? alsdann kann die Fiebermaterie leicht
zur Zeit des Froſtes die kleinſten Gefaſſe der
maſſen reizen, daß ſie ſich ſehr zuſammen zie
hen, und den Uebergang des Bluts aus den
Pulsadern in die zuruckfuhrende Blutadern
verhindern, und man ſiehet hiervon ein, daß
der Menſch alsdann ſein Bewuſtſeyn und das
Vermogen ſeine Glieder zu bewegen, verlier
ren, und das ſogenannte Schlaffieber mit ſei
nen Erſcheinungen, ja ſelbſt der Tod erfolgen
muſſe. Ohne Zweifel hat nun ein vernunfti
ger Arzt, wenn er in einem ſolchen Falle Hulfe
leiſten will, ſeine vornehmſte Bemuhung dar—
auf zu richten, daß er das krampfhafte Zu
ſammenziehen der kleinſten Blutgefaſſe, alg
die Urſach des entſtandenen ſoporoſen Wech
ſelfiebers, heben, und auf dieſe Weiſe den
freyen Umlauf des Blutes wieder herſtellen
moge. Wird er aber dieſen Endzweck durch
ſcharfe Klyſtiere, fluchtige Salze, welche er
vor die Naſe halt, durch das Reiben oder
durch auſſerliche angebrachte ſpaniſche Fliegen
erhalten? Keinesweges; denn dieſe reizende

Mittel
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ziehung der kleinſten Gefaſſe zu heben, und
den freyen Umlauf des Blutes wieder her—
zuſtellen.Das Opinim im Gegentheil iſt hier: das

beſte Mittei, weil es nicht allein die durch
einen Reiz verurſachte Zuſammenziehung der
Darme, ſondern auch den Krampf der klein
ſten Blutgefaſſe mindert und hebt. Kann je
mals in einenr Fali: durch das Opium der
Kreislauf des Blutes wieder hergeſtellet wer
den, ſo iſt es in dieſem Falle, welches, auſ—
ſer dem wben angefuhrten Beyſpiele, noch
verſchiedene andere bezeugen. So weit Herr
Wirtenſohn So einleuchtend dieſer Vortrag
und dieſe Erklarung auch iſt, ſo iſt es doch
nicht hinreichend, dem Opium in Wechſelfie

bern die mit ſolchen gefahrlichen Zufallen ver—
knupft. ſind, eine Stelle zu verſchaffen. Denn
wenn es wahr iſt, daß die Urſache des Krampfs
bey einem Wechſelfieber eine Schwache des
Gehirns iſt, und alles, was dieſe Schwu—
che vermehren kann, auch den Krampf wver
mehret, ſo iſt es ohne Zweifel, daß das Opi-

num, da es die Schwache des Gehirns ver
mehreo.  iht ſem Stande iſt den Krampf zu
heban, ſondern im Gegentheil denſelben noch
vermehren muſſe.

51. 28.



62 αν gſ. 28.
Cullen a) ſagt: Jch ſchlieſſe, daß der

Krampf, der die Kalte hervorbringt, von ei
ner Schwache abhanaet, vornemlich daraus,
weil man findet, daß die Heftigkeit und die
Dauer des Krampfes ſehr oft von der Starke
der Urſachen, und ſelbſt von der hervorge
brachten Schwache abhanget; denn je ſtarker
die ſchwachenden Urfachen ſind, und je groſ—
ſer die Schwache iſt welche ſie hervorbringen,
deſto langer ſind auch die Anfalle welche ſie
verurſachen, und deſto ofterer pflegen ſolche
wieder zu kommen. Dieſes macht mich glau
ben, daß auſſer dem Koampfe auch noch eine
gewiſſe Atonie in den auſſerſten Gefaſſen Statt
findet, und daß, wann die Erſchlaffung des
Krampfes erfolgen ſoll, die Wiederherſtellung
der Spannkraft und der Wirkung diefer Ge
faſſt erfordert wird. Weiter b) ſagt er, daß
dieſe Atonie von der verminderten Energie des
Gehirns abhange, und hieraus erklart er fer
ner das Jrrereden, welches beym Fieber,
auch wd das Jrrereden nicht von einem ver
mehrten Umlauf des Blutes in den Gefaſſen
abhanget, ſondern von einer Schwache des
Gehirns. Er ſagt ferner, c) uberhaupt ge

 nomah T. J S. 26.
b) G. 30.
c) GS. 31.



Ñ 63nommen mache ich mir alſo von der Eutſtehung
und den Urſachen des Fiebers folgenden Be
grif: Die entfernten Urſachen deſſelben ſind
gewiſſe Dinge, welche auf das Nervenſyſtem
wirken, und indem ſie die Energie des Ge
hirns vermindern, hierdurch eine Schwache
in allen Verrichtungen des Korpers, und vor
nemlich in der Wirkung der auſſerſten Enden

der Gefaſſe, hervorbringen.
Wenn alſo eine Atonie oder eine Schwa

che des Gehirns die Grund Urſach des Kram
pfes iſt, und da ferner der Krampf nicht an
ders gehoben werden kann, als bis die Ener—
gie des Gehirns wieder hergeſtellet iſt, ſo bleibt
uns kein Zweifel ubrig; daß das Opium nicht
allein den Krampf nicht heben kann, ſondern
es vermehrt ſolchen ſogar, weil daſſelbe zu—
gleich eine reizende Kraft beſitzt; denn ein

anders iſt, wo die Natur durch das Anſtren
gen der Krankheit gleichſam ermudet worden
iſt, und dahero die Mitempfindung eine Zeit
lang verlieret. Das Opium aber, weil es
beſonders die Nerven reizt, macht aus der
conſenſuellen Krankheit gleichſam eine

Adiopathiſche Krankheit, und da das Opium
zugleich die Atonie des Gehirns ſchwacht, die

ESpannkraft der Gefaſſe vermindert, ſo muß
ſich nothwendigerweiſe der Krampf vermeh

ren. Auch iſt zu befurchten, daß durch den

Ge
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Gebrauch des Opii der Zuſtand der Nerven,
ſo wie Gesner ſagt, plotzlich und unverinu
thet aufhoren mochte. Der Fall des Herrn
PHoffmanns iſt nicht hinreichend die Grunde
rines Cullens zu zernichten. Auch nach der
WBeobachtung des Herrn Home, daß nem—
Jich die Warme des Korpers wahrend dem
Fieberfroſt groſſer als die nututliche ſey,
fallt Herr Wirtenſohns Erklarung von ſich
ſelbſt weg; denn nach ſeiner Erklarung mußte
ſich die Warme des Korpers wahrend der Fie

verkalte vermindern, und nicht vermehren.

ſ. 29.Sollte wohl das Pulver der PommeranJ J

zenblatter allhiet mit Rutzen gebraucht wer
Dden können? der Herr von Haen empfiehlt
izwar dieſes Medikament in allen convulſivi
chen Krankheiten zu gebrauchen, allein in
dieſem Fall konnen ſie nicht gebraucht werden,
denn wo ſie Nutzen ſchaffen, nemlich wenn
ſie nicht als ein Amarum gebraucht, ſondern
als ein Specificum angewandt werden), da
muſſen ſie eine Schwache des Gehirns, eine
verminderte Empfindung der Nerven zuwege
bringen; denn da ſie erhitzend ſind, was fur
Nutzen hat man ſich von den Folis Au-
rantiorum in der Blutſturzung der Gebahr
mutter, wo alle Calida, ſo wie bey jeder

Blut
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Blutſturzung ſorgfaltig vermieden werden
muſſen, zu verſprechen, wenn die Pomme
ranzenblatter nichts mit dem Opio gemein
hatten? da ſie alsdann, wo die Blutſturzung
der Gebahrmutter von einem Krampf entſtan—
den iſt, der Krampf aber von einer Urſache
die unmittelbar auf die Gefſaſſe der Gebahr—
mutter wirkt, abhangt. Dieſer Krampf
kann alſo. durch ein ſolches Mittel gehoben
werden, indem es die Empfindung verringert.
Da aber die Folia Aurantiorum auch ein
aufloſendes Salz beſitzen, und uberhaupt als
ein Amarum andere Wirkungen als das
Opium hervorbringen konnen, ſo konnen ſie
die Epilepſie, wo das Opium nichts hilft,

rheilen: wo ſie nemlich als ein ſtarkendes Mit
tel, oder wo die Epilepſie von Wurmern ab
hangt, konnen die Folia Aurantiorum, ſo
wie alle Amara; als ein wurmtreibendes Mit—
tel gebraucht werden.

Da wir aber oben gezeigt haben, daß alle
diejenigen Mittel, die die Energie des Gehirns
ſchwachen, nicht im Stande ſind den Krampf
zu heben, ſo ſiehet man leicht, daß die Folia
Aurantiorum nicht gebraucht werden kon—

gen. Eben dieſes laßt ſich gegen andere ſo—
nenannte Antiſpaſinodica, Antinervina ein-
wenden; denn entweder wirken ſie indem ſie

E er



erhitzen und ein Fieber zuwege bringen, da
alsdann eben dasjenige, was wir oben von der
erhitzenden Eigenſchaft des Opii geſagt haben,

auch hier ſich ſagen laßt, nemlich weil das
Opium als ein Calidum die Safte in Be
wegung bringt, folglich im Gehirn eine Art
Compreßion entſtehen kann. Alſo wo ein
widernaturlicher Schlaf zugegen iſt, welcher
durch eine Compreßion der Nerven vermehrt
werden kann, da muſſen alle erhitzende Mit
tel vermieden werden.

Auch die Pommeranzenblatter konnen
eben aus dem Grunde als ein erhitzend Mit
tel nicht gebraucht werden, oder ſie wirken
durch eine erſchlaffende Kraft, welche Kraft
aber ebenfalls, wie wir gezeigt haben, nicht
gebraucht werden kann.

Und geſetzt die Folia Aurantiorum könn
ten allhier gebraucht werden, ſo wird ſich ge
gen dieſe eben dasjenige wie gegen die Fie—

berrinde einwenden laſſen, daß ſie nemlich
nicht allezeit anzuwenden waren.

d. 30.
Daß keine Vollblutigkeit die Urſache der

Zufalle (nemlich des widernaturlichen Schla
fes
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ſes u. ſ. w.) des Wechſelfiebers ſey, beweiſet, L

wveeil alte Leute einem ſoporoſen Wechſelfieber n

J

if

j

vorausgeſetzt, ſo wollen wir ſehen, was die ur

mehr als junge Leute unterworfen ſind. Auch
finden wir nicht, daß Aderlaſſe oder kuhlende un
Mittel das Uebel gehoben hatten. Dieſes n iui

ſpaniſchen Fliegenpflaſter, zu einer ſolchen h
Zeit, wie ich nachhero zeigen werde, aufger
legt, in dieſem Fall vernichten konnen. Jch
ſage, dieſes vorausgeſetzt; denn mir iſt wohl
bekaunt, was Tiſſot ſſagt: Nocent admo-

dum canitharides in illo ſopore qui ex vi fe-
bris, et turgore vaſorum oritur. Auch iſt
mir bekannt was Tralles ſagt: Ubi nitroſa
et vS. indicantur, ibi nocent canthari-
des. Ob dieſes wohl nichtlallgemein zuge—
ſtanden wird, indem die ſpaniſchen Fliegen—

pflaſter mit dem beſten Erfolg in den Seiten—
ſtechen und andern hitzigen Krankheiten, wo

J

Aderlaſſe vorhergegangen ſind, mit Rutzen
gebraucht werden. Wir wollen die Wirkung
der ſpaniſchen Fliegenpflaſter betrachten.

g. 31.
Die Cantharides ſind krampfſtillend, ei

ne Sache, woran kein Arzt zweifelt. Sie
ſind es aber nicht darum, weil ſie eine ſchlaff
machende Kraft beſitzen, denn dieſe Kraft be

Er ſitzen
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ſitzen ſie im geringſten nicht, ſondern weil ſie
den Conſenſum nach der auſerlichen Haut
leiten, ſind ſie krampfſtillend. Tiſſot a) ſagt:
Eine dritte Beobachtung: Das halbſei—
tige Kopfweh kann in Unordnung gerathen,
entweder durch die Urſachen welche auf die
Theile des Kopfs wirken, die der Sitz deſ—
ſelben ſind, wie man aus der Erfahrung weiß,
daß es durch ein Verbrennen oder Verſengen
iſt vertrieben worden, welches den Zuſtand
der im Anfalle leidenden Rerven veranderte;

oder durch Urſachen welche auf den Magen,
oder ſolche, welche auf die ganze Maſchine
wirken, wie es ſich bey einer Frau ereignete,
welche das halbſeitige Kopfweh nach einem
Fieber verlohr; oder endlich durch ſolche, die,
indem ſie auf ein beſonderes Werkzeug wir
ken, die conſenſuelle Verrichtung des Ma
gens dahin leiten. Und eben ſo iſt es mit den
ſpaniſchen Fliegenpflaſtern beſchaffen, indem
ſie die auſere Haut reizen, ſo leiten ſie den
Conſenſum dahin. Zugleich haben ſie den
Nutzen, daß ſie der Materie allda, wo ſie auf
gelegt werden, einen Ausweg verſchaffen, und
deßfalls ſind ſie in den Pocken ein gut ableiten
des Mittel, und eben daher hat Cloſius b)
ſobald er bey einem Kranken Zeichen der be

vorz
a) Von Nervenkrankheiten. T. 4. S. 141.
b) Nova voriol. medend. method.
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vorſtehenden Pocken bemerkte, auf beyden
Waden ſpaniſche Fliegenpflaſter gelegt, um
die Materie der Pocken von denen obern Thei
len abzuleiten. Und Haen a) ſagt: Con—
veniunt veſicatoria, quando intentio eſt,
certam corporis partem ſic irritare, ut in
eadem major calor, rubor, dolor excite-
tur, humorumque ſie advocetur et acce-
leretur affluxus, quo demum ea pars,
quae a morbo praecipue afficiebatur, eo
minus humorum accipiat, multaque vis
morbi, ex reliquis corporis partibus, ad
unam veluti derivetur. Es ſcheinet dahero n

i meine ausgemachte Sache zu ſeyn, daß, wenn in
eine Materie da iſt, die einen innerlichen Theil
reizt, die Veſicatoria mit Nutzen gebraucht

Grund in derjenigen Art der Lungenſucht Ewerden. Auch konnen ſie aus eben dieſen

gebraucht werden, die urſprunglich nur aus
einer Stockung ſcharfer Feuchtigkeiten ent—ſtanden iſt. Und Whytt d) nachdem er ver i
ſchiedene Beyſpiele von dem Nutzen der Bla n
ſenpflaſter in demjenigen Huſten, der eine
Lungenſucht drohet, angefuhrt, ſagt er: Bey
einer wahren Lungenentzundung, iſt vornem
lich, wenn die Entzündung ſtark iſt, wieder

a) Rat. medend. VIII. P. 168. holtes

b) Von Nervenkrankheiten. G. 632

ez I
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holtes Aderlaſſen das vornehmſte Mittel, und
zeitig aufgelegte Blaſenpflaſter nicht ſo ſchick—
lich. Jſt aber die Lungenentzundung ver—

miſchter Art, ſind die Lungen nicht ſowohl
entzundet, als vielmehr mit Schleim vollge—
pfropft; ſchaffet der Aderlaß nur wenig Er
leichterung; iſt der Puls zwar geſchwind,
aber doch ſchwach, kann der Kranke keine Ab
fuhrung vertragen, und hat die Krankheit
ſchon eine geraume Zeit angehalten; ſo ſchaf

fen die Blaſenpflaſter in allen dieſen Fallen
merklichen Nutzen, und vermehren nicht nur
ganz und gar nicht die Geſchwindigkeit des
Pulſes und das Fieber, ſondern vermindern
ſie auch geſchwinder als irgend ein anderes
Mittel zu thun pflegt. Dieſe ſtockende Safte
konnen ſie aufloſen, und nach der auſern Haut
leiten und abfuhren, wenn ſie auch, wie ei
nige Aerzte behaupten wollen, nicht im Ge
blut aufgenommen werden; denn indem die
Blaſenpftaſter die auſere-Haut, worauf ſie
gelegt werden, reizen, ſo werden zugleich per
Conlenſum die Gefaſſe der Lunge, zur ſtar
kern Bewegung mitgereizt, und durch dieſe
vermehrte Bewegung werden die ſtockenden

Saafte aufgeloſet. Da die ſpaniſchen Fliegen
die Safte nach der auſern Haut leiten, ſo ſie
het man leicht ein, wie ſie die Ausdunſtungen
befordern konnen. Wenn alſo eine Krank

heit



223 71heit von einer unterdruckten Ausdunſtung ent
ſtanden, ſo wird ſolche Krankheit leicht durch
die ſpaniſchen Fliegen geheilt werden kon—
nen, da ſie die Ausdunſtung wieder herſtel—
len, oder wo die Natur in einer Krankheit
zu einen Schweiß geneigt iſt, da werden
die Veſicatoria die Ratur unterſtutzen
konnen.

ſF. 32.
Ferner leiſten die Veſicatoria den Kran

ken einen Nutzen, indem ſie die Urinwege rei
zen, ſo befordern ſie den Urin, und konnen
alſo als ein urintreibendes Mittel angeſehen
werden: und dahero ſind die ſpaniſchen Flie—
gen von einigen Aerzten in der Waſſerſucht

Nals ein urintreibendes Mittel innerlich ge—
braucht worden. Auch auſerlich werden ſie
in der Waſſerſucht mit Nutzen gebraucht, be—
ſonders aber in derjenigen Gattung, wo das

Waſſer ſeinen Sitz bloß in dem zellichten Ge—
webe hat, bringen die auf die Beine gelegten
ſpaniſchen Fliegenpflaſter einen ſehr haufigen
Abgang von waſſerichten Feuchtigkeiten zu—

wege. Und Percival ſagt: Er habe einen
Kranken geſehen, der eine Bruſtwaſſerſucht
und eine allgemeine Waſſerſucht der Fetthaut
hatte, und ſeine Beine und Schenkel waren
erſtaunlich ſtark aufgeſchwollen. Man legte

E 4 ihm
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ihm ein wenig uber den Knochel an jedem Fuß
ein Blaſenpflaſter, die auch, indem ſie die
Feuchtigkeiten aus dem zellichten Gewebe aus—
leerten, dem Patienten groſſe Erleichterung
verſchaften. Und aus dieſer Wirkung, nem
lich, daß die Blaſenpflaſter auf alle Theile
des Korpers gelegt, vermogend ſind den Urin
zu treiben, folgert Percival, daß die ſpani
ſchen Fliegen in dem Korper eingeſogen wer—
den, und mit dem Geblut herum cireuliren,
an den Urinwegen abgeſondert werden, und
allda durch ihren Reiz den Urin befordern;
denn ſonſt ſcheinet es ihm nicht wahr
ſcheinlich zu ſeyn, daß ſie ins Geblut uber
gehen.

Zwar ſind ſeine Grunde nichghinreichend,

die Theorie derjenigen Aerzte, als Bagliv,
Frind, Glas, Hurham, u. a. m. zu widerle-
gen, nach deren Meynung ruhret die geſchwinde
Zuſammenziehung des Herzens und der Schlag
adern, weiche der Gebrauch der Blaſenpfla
ſter in verſchiedenen Krantheiten hervorbrin-
gen, nicht von der Sympathie der Haut mit
dem ubrigen Korper, ſondern von den reizen
den Theilen der ſpaniſchen Fliegen, die in die
Safte eingeſogen, ſich mit dem Blut durch
die Gefaſſe bewegen, und unmittelbar auf
dieſe Gefaſſe wirken. Dieſe Theorie, ſage

ich,
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derlegen. Wir wollen ſeine Einwendungen
unterſuſchen.

sſ. Z3
Er ſagt nemlich: Erſtens, wenn die Wir

kung der Blaſenpflaſter den reizenden Thei
ten der ſpaniſchen Fliegenpflaſter zuzuſchreiben
iſt, die in das Blut eingeſogen worden ſind,
ſo muſſen dieſe in allen Fallen, wo man ſie ge
braucht, die Zuſammenziehung und Bewe
gung des Herzens und der Schlagadern ver—
mehren. Es widerſpricht aber dieſem die Er
fahrung; denn bey dem Seitenſtechen, der
Lungenentzundung, und andern inflammato
riſchen Krankheiten, wo das Herz und die
Schlagadern ſchon fur ſich ſehr ſtark wirken,
vermindern die Blaſenpflaſter die Entzun—
dung, und machen den Puls ſchwacher.
Dieſe Einwendung findet nur in ſofern Statt,
wenn den ſpaniſchen Fliegen keine andere
Krafte, als nur einen Reiz, welchen ſie un—
mittelbar auf die Schlagadern und das Herz,
um dieſelbe zu einer geſchwinden Zuſammen
ziehung zu reizen, hervorbringen, zugeſchrie:
ben werden konnen. Wenn aber dieſer Reiz
nicht unmittelbar die Gefaſſe betrift, ſondern
einen Einfluß auf die Nerven hatte, daß nem

Es lich



Keaft unterſuchen.

74 1066lich die ſpaniſchen Fliegen ein nervenſtarken?
des Mittel waren, und durch ihre Krafte die
Energie des Gehirns (wie es Cullen nen
net), welche Energie in dieſen Krantheiten
geſchwacht iſt, wieder herſtellet, ſo laſſet ſich
dieſe Erſcheinung folgendermaſſen erklaren.
Zwar wollen wir erſt ihre nervenſtarkende

5. 34.

Hillary und Home empfehlen den inner-
lichen Gebrauch der ſpaniſchen Fliegen in
Nervenfiebern, und John Brebane ſagt:
Jch brauche die Tinktur der ſpaniſchen Flie—
gen innerlich, nicht nur bey dem Harnfluß,
ſondern auch bey andern Kraukheiten, als
paralytiſchen Zufallen, Waſſerſucht, Ver
halten des Urins von einer krampfichten Ur
ſache, Engbruſtigkeit, vornemlich wenn ſie
von Krampfen herruhret, hyſieriſchen Zufallen

u. ſ. w. Ferner ſagt er: Jch habe ſie auch
zur Starkung der geſchwachten Lebeunsgeiſter
als ein herzſtarkendes Mittel gebraucht, in
welcher Abſicht ſie, ob ſie gleich ein Mittel
von ſehr verſchiedener Natur iſt, doch eini
germaſſen die Lobſpruche verdienet, die Sy:
denham dem Mohnſaft beygelegt. Herr,
Lettſon empfiehlet den innerlichen Gebrauch

der
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der ſpaniſchen Fliegen in dem Keichhuſten;
wider welchen Tralles a) ſchreibt: Non capio
certe, quomodo in mentem venire potu-
erit ulli medentem, convulſivae infantum
tuſſi, horumque ſyſtemati nervoſo, ſum-
me irritabili, deſtinare irritantiſſimas can-
tharides; et tamen cl. Lettſon iis, ut ſeri-

hbit, cum fructu, nec umquam cumdam-
no uſus eſt; ad quam indicationem qui fa-
cere debeant, et poſſint, ingenue ignoro.

Auf was fur eine Art die ſpaniſchen Flie
gen ein nervenſtarkendes und krampfſtillendes

Mittel ſind, dies wollen wir unterſuchen.
Jch ſetze zum voraus, daß bey allen Krank
heiten, wo die ſpaniſchen Fliegen dieſes lei—
ſten, die Urſache der Krankheit keine Com
preßion der Nerven von einem fremden Kor

per, oder vom Geblut, vorhanden iſt, auch
keine ſchleimichte Scharfe im Gehirn iſt, die

die Nerven reizt, denn in dieſen Fallen kann
die Krantheit nicht gehoben werden, ſo lange
die Urſach im Gehirne noch vorhanden iſt.

Zwar auch da, wo eine ſchleimigte Scharfe
die Nerven reizt oder drucket, konnen die ſpa
niſchen  Fliegen in ſofern Dienſte leiſten, in
dem ſie die Scharfe ableiten.

5. Z5
N De uſu veſicantium, P. ads.
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Wenn alſo die Urſache einer ſpaſmodiſchen

4

Krankheit in einem entfernten Theile ſitzt,
und hierdurch per Conſenſum eine geſchwach
te Energie des Gehirns, und eben dadurch
ein Krampf hervorgebracht wird, ſo kann die
ſer Krampf eine Engbruſtigkeit, einen Keich
huſten u. ſ. w. zuwege bringen. Auch kann
durch den Krampf die Hitze des Korpers ver
mehrt werden; indem Home bemerkt hat,
daß in der Kalte des Wechſeifiebers, welche
Kalte doch von einem Krampf abhanget, die
Warme des Korpers groſſer als die naturliche
war. Und da, wie Cullen gewieſen hat, der
Krampf nicht anders gehoben werden kann,
bis die Energie des Gehirns wieder hergeſtel:

let wird, ſo konnen die ſpaniſchen Fliegen,
da ſie die Spannkraft der Gefaſſe, und zu
gleich durch ihren Reiz die Energie des Ge
hirns wieder herſtellen, den Krampf heben,
und ſind alſo ein nervenſtarkendes Mittel.
Hier lieget alſo der Grund, daß die ſpani
ſchen Fliegen bey dem Seitenſtechen und
andern inflammatoriſchen Krantheiten die
Schwache des Pulſes und das Nachlaſſen des
Fiebers zuwege bringen; denn die krampfhaf—
ten Bewegungen, welche zugleich dabey vor
handen ſind, hangen nur von der geſchwach-
ten Energie des Gehirns ab, welche Schwa

che



αν 77che aber durch die ſpaniſchen Fliegen gehoben J

wird. Sie konnen auch den Krampf da 1
durch heben, indem ſie den Conſenſum (wir x
haben vorausgeſetzt, daß dieſe Krankheit per x

den Nieren.

Couſenſum entſtanden ſey) nach der auſern
Haut leiten, oder wenn ſie innerlich gebraucht
worden, ſo leiten ſie den Conſenſum nach

Die zweyte EPereivals, mit w
wendung verbinden

Menge der ſpaniſchen Fliegen, ſagt er, welche
durch die lymphatiſchen Gefaſſe der Haut
eingeſogen und in das Blut gebracht werden
kann, iſt viel zu klein, als daß ſie die ihr zu
geſchriebenen Wirkungen hervorbringen koun

5. 36. Linwendung des Herrn 1

will, iſt folgende. Die

te; man mag nun dabey auf die Groſſe der
Maſſe der, Safte, mit der ſich ſolche vermi 11

ſchen, und durch die ſie verdunnet werden,
oder auf die Haute der Gefaſſe ſehen, die al

temal mit einem Schleim uberzogen ſind, wel
ſcher ſie fur den Reiz einer geringen Scharfe

in Sicherheit ſtellet. Auch wider die verdun—
nende Kraft der ſpaniſchen Fliegen, ſagt Herr
Pereival, iſt es wohl uberhaupt wahrſchein
lich, daß einige wenige Orane von ſpanijchen

Flie I



Fliegen ſo kraftig wirken, daß ſie die ganze
zahe und ſchleimigte Maſſe der Safte auflo
ſen und zertheilen konnen. Daß der Merr
curius, auch ſchon in einer ſehr geringen Do—
ſis, den Speichelfluß erregt, ruhret oloß von.
einer beſondern Reizung her, welche der.
Merecurius in den Speicheldruſen hervorr—
bringt, nicht aber, daß er auf die Maſſe der
Safte wirken kann. So weit Herr Percival.
Daß aber von einem geringen Theil einer
Krankheitsmaterie oder eines Giftes, nicht
zu ſchlieſſen ſey, beweiſen uns die Pocken und
Maſern; denn die gekunſtelten Pocken und
Maſern haben vor den naturlichen nichts mehr
voraus, als die Zubereitung des Korpers,
um die Anlage zu einer Krankheit aus dem
Wege zu raumen, und die inoculirende Ma
terie in einen ubrigens geſunden Korper zu
bringen. Es laßt ſich alſo wahrſcheinlich
ſchlieſſen, daß zu den naturlichen Pocken keine
groſſere Menge des Giftes nothig ſey, als zu
den gekunſtelten, zu welcher aber gewiß wer—
niger Pockenmaterie kommt, als ſpaniſche
Fliegen von dem Blaſenpflaſter in den Kor
per eingeſogen wird. Und wie oft ſehen wir
nicht, daß wo ubrigens in dem Korper eine
Anlage zur Faulniß vorhanden iſt, das Gift
der Pockenmaterie die ganze Maſſe des Ge—
bluts aufloſet. Was Wunder alſo, daß in

einem
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einem Korper, wo ſchon ein Fieber da iſt,

durch die eingeſogene ſpaniſche Fliegentheile
eine vermehrte Hitze, Durſt u. ſ. w. eniſte
hen kann? Jch habe ſchon oben den Grund
hiervon angefuhrt, daß nemlich die giftigen
Theile ihre beruhrende Punkte, und dieſe
wiederum die ihrigen, ſich ahnlich machen
konnen.

J. 37.
Daß aber die eingeſogenen ſpaniſchen Flie

gentheile eine verdunnende und aufloſende
Kraft beſitzen, und wenn ſie eine ſolche Kraft
haben, ob ſie in ſolchen Krankheiten, in wel—
chen zu befurchten ware, daß ein zaher
Schleim entweder die Nerven zu ſehr druckt,
oder eine Verſtopfung hervorbringen wird,
und in beyden Fallen gefahrliche Zufalle ent—
ſtehen wurden, ob in ſolchen Fallen die ſpa
niſchen Fliegen gebraucht werden konnen, und

ob ſie Nutzen ſchaffen, dieſes wollen wir un—
terſuchen. Zwar ſagt Tralles a): Canali-
um obſtructio vellenta eſt, vel phlogiſtica,
utriusque ergo remedia, ut immeabilita-
tis, erunt diudicanda. Cerebelli et cerebri
compreſſionem ab immeabilitate liquidi,

et

u) De uſu veſicant. P. 131.



et obſtructione canalium pendentem, quam
deliria, ſopor, tremor, docent, poſt ſol-
ventia, quae in febre non alia, miſi anti-
phlogiſtica, eſſe debent, moderamine im-
petus, furſim excurrentis, plurimum le-
vamus. Verum hunc, augent non mode-
rantur veſicatoria. Hinaegen ſagt Glaß: a)
Igitur, in febribus inflammatoriis rheu-
maticis, hyemalibus, et aliis, in quibus
ſanguis detractus glutinis vel corii inſtar
ad ſuperficiem conereſcit, vel nimium
ſpiſſus eſt, ad ſolvendum lentorem egre-
gie conferunt veſicantia; ſed in febribus
inflammatoriis intentius moventurarteriae,
quamobrem, poſtdebitam ſanguinis miſ-
ſionem locum habet id remedii; in ſoporo-
ſis igitur affectibus quibus pulſus rarus et
tardus ſolennis eſt, hoc remedium ab om-
nibus arripitur; praecipue ſi febris ſimul
fuerit lenior et vitium ex crudo et lenta
humore concitatum. Huxrham h)d ſagt:
Neque veſicatoria in peripnevmonia notha
neglienda, cum non minus ob properie-
tatem ſtimulantem et attenuantem ete.
Dieſe Wirkung konnen ſie zuwege bringen,
wenn ſie auch nicht im Geblut eingeſogen
werden, ſondern indem ſie die auſere Haut

rei
a) Com. de feb. P. 16.

b) Opera. Par. a. P. 108.
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reijen. Auch Cloßius a) ſagt: Ut febris,

ita etiam ſmptomatum ipſam comitantium
efficaciſſimam medelam conſtituuut veſi-
cantia. Sunt illa non raro periculi pleniſ-
ſima, nec numquam plane mortifera, Gra-
viora hic tantum volo, anxietatem, or-
thopnoeam, ſyncopen, convulſionem,
delirium. Numquam haec ingruuntpoſt
veſicatoriorum applicationem, et quando
jam adſunt, his admotis brevi fugantur.

Omnia enim non aliunde pendent, quam
quod. viſeidum illud, quo ſanguis ſcatet,
per tenerrima pulmonum et cerebri vaſ-
cula libere tranſire non poteſt, eaque in-
farcit. Atque hoc diſſovendo, veſicato-
ria hic prodeſſe, perſuaſiſſimum habeo.
Obwohl hieruber unter den Aerzten noch ſehr
geſtritten wird, ob. nemlich, wo das Fieber
noch ſehr heftig, der Puls voll, ſtark iſt, u. ſ. w.
ob ſie alsdann zu gebrauchen ſind, weil ſie die

Zufalle eines Fiebers, als das Jrrereden, Zu
ckungen, u. ſ. w., von der Hefltigkeit des
Fiebers herleiten. Sie befurchten alſo, daß
die Veſicatoria das Fieber vermehren wer—
den, alſo auch die Zufalle verſchlimmert wer
den mochten. Allein aber, wo der Puls

klein,
a) Nov. method. variol. medo. P. 29.

F
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klein, ſchwach, die Krafte des Korpers ge
ſchwacht oder unterdruckt worden ſind, da
ſind die Aerzte faſt einſtimmig, daß die Ve—
ficatoria Nutzen ſchaffen. Und Hoffmann
a) ſagt: quando pulſus exiles et debiles
micant; vires languent, ad ſoporem in-
clinatio et corpora ſegnioris naturae, ex
uſu veſicatoria ſunt. Dieſes iſt hinreichend

die Krafte der Blaſenpflaſter zu beweiſen.
J

g. 38.
Die Krafte der ſpaniſchen Fliegen ſind

alſo folgende:
1) Haben ſie eine nervenſtarkende Kraft,

nemlich durch ihren Reiz.

2) Sind ſie krampfſtillende Mittel, in-
dem ſie die Krankheitsmaterie nach der au—
ſern Haut leiten, und allda ausleeren.

3) Sind ſie urintreibende Mittel.

4) Konnen ſie den zahen Schleim auflo—
ſen, und zwar entweder durch ihren auſern

Reiz,
a) diſſ. de veſicat. 5. 16.



83
Reiz, oder- daß einige Theile derſelben ins

Geblut ubergehen, und unmittelbar auf den
flußigen Theil des Korpers wirken.

5) Sind ſie krampfſtillende Mittel, auch
wo ſie keine Ausleerung machen; indem ſie
den Conſenſum auf einen andern Theil lei—

ten, oder, indem ſie die Energie des Gehirns
wieder herſtellen.

Wenn alſo ein Wechſelfieber von zahen

Schleim, oder durch unterdruckte Ausdun—
ſtung, und dahero ſcharfe Theile im Geblute
zuruckgeblieben, entſtanden, da konnen die
ſpaniſchen Fliegen auſerlich gebraucht, unſerer

Anzeigen Genuge leiſten. Denn unſere An
zeigen ſind, die angehaufte Krankheitsmate
rie auszufuhren, die zahen Safte aufzulo—
ſen, und die unterdruckte Ausdunſtung wie
der herzuſtellen, und dieſes alles thun ſie voll—
kommen. Beſonders aber, wo das Wech
ſetfieber mit ſolchen gefahrlichen Zufallen ver—
knupft iſt, die eine ſchleunige Hulfe erfordern,
werden ſie Nutzen ſchaffen, indem ſie den
Krampf heben, zugleich die Krankheitsma—
terie, entweder durch den Urin, oder durch
vermehrte Ausdunſtung, oder auch auf den

2 Ort



Ort wo ſie gelegt werden, auskuhren, ſo daß
von einer zuruckgebliebenen Materie nichts

zu befurchten ware. Sie werden vor allen
Fiebervertreibenden Mitteln den Vorzug ha
ben, da ſie zu allen Zeiten bey allen Kranken
angewendet werden konnen.

j. 39.
Sind aber die Blaſenpflaſter in Wechſel-

fiebern, beſonders wo das Wechſelfieber mit
gefahrlichen Zufallen verknupft war, gebraucht
worden? und haben ſie Nutzen geſchaft? al—
lerdings ſind ſie gebraucht, aber ohne Nu—
tzen gebraucht worden. Allein die Urſache,
daß ſie ohne Nutzen gebraucht worden, war,

daß ſie nicht zu derjenigen Zeit gebraucht
wurden, wo ſie Hulfe hatte leiſten kunen.

Werlhoff a) ſagt, wo er von dem ſopo—
roſen Fieber redet: Vocatus ego circa ho-
ram paroxyſmi quartam, remedium intus

nullum adhibere poſſum, aegro penitus
conſopito, et ſtertente et faucibus ſine
deglutiende facultate hiantibus. Chirur-

gum vocari curo, ut mox veſicatoria ad-

mo-
1) P. 138.



αν 85moventur. Und an einen andern Ort a)
ſagt er: Cantharides etiam cruribus ad-
movere conſultum duximus, ita ut fini-
ente paroxyſmo efficaciam exſererent etc.

Deie ſpaniſchen Fliegen ſind alſo wahrend
dem Anfall des Fiebers gebraucht worden,
und zwar in der Abſicht, die durch die Fie—
berbewegungen zubereitete Materie mit dem
Ausgang des Fiebers auszufuhren.

Aber kann ein wirkſames Mittel wah
rend des Anfaqlls und wahrend der Zeit, wo
die krampfhafte Zuſammenziehung am ſtark
ſten iſt, gebraucht werden? werden nicht
hierdurch die krampfhaften Bewegungen,
durch welche die Nerven noch mehr gereizt
werden, noch ſtarker? Jch ſelbſt habe geſe—
hen, daß nach dem Gebrauch eines abfuh—
renden Mittels, welches wahrend des An
falles im Fieber genommen wurde, ſolche
Zufalle entſtanden, die dem Patienten Ge
fahr droheten. Und was ſollen die Velſi—
catoria, wahrend dem Anfall gebraucht, fur
einen Nutzen ſchaffen konnen? denn ſie heben
den Krampf, indem ſie die krampfhaften Be

wegungen, die per Conſenſum entſtanden,
auf

F 3
.a) P. 1i3.



86 ανauf einen andern Ort leiten. Dieſes werden
ſie nur alsdann thun konnen, wenn, wah
rend daß ſie ihre Wirkungen auſſern, ſolche
krampfhafte Bewegungen vorhanden ſind;
wo aber die Blaſenpflaſter ihre Wirkung zu
ſolcher Zeit auſſern, wo der Anfall ſchon zu
Ende iſt, und alſo keine ſolche krampfhafte
Bewegungen vorhanden ſind, und wenn ſol—
che Bewegungen ſich wieder einſtellen, die
Wirkung der Blaſenpflaſter nicht mehr vor—
handen iſt, da, ſage ich, konnen ſie gewiß
keinen Nutzen ſchaffen. Sie muſſen alſo,
wenn ſie Nutzen ſchaffen ſollen, vor dem An:
fall aufgelegt werden, und zwar ſo; daß
eben zu der Zeit, in welcher die ſpaniſchen
Fliegen ihre Wirkungen auſſern, ſolche
krampf hafte Beweguugen vorhanden ſind.
Gie werden alſo die Bewegungen, die nem
lich per Conſenſum entſtanden, nach einem
andern Ort leiten, und ofters, wenn durch

ihre Wirkung genug von der Krankheitsma
terie abgeſondert worden iſt, wird zugleich
das Fieber ſelbſt mit gehoben werden. Wo
aber nicht genug von dieſer Fiebermaterie
durch die Wirkung der ſpaniſchen Fliegen—
pflaſter ausgefuhrt worden iſt, ſo wird,
wenn der Anfall des Fiebers wieder kommt,
dieſer Anfall nicht allein ohne gefahrliche Zu

falle



αν 87falle wieder kommen, ſondern die Fieberan—
fualle ſelbſt werden ſehr leicht und von kur—

gzer Dauer ſehn.

Daß aber eben dieſes durch die Erfah—
rung ſich beſtatigen laßt, will ich hier einen
ſolchen Fall anfuhren, wo der Patient durch

den auſſerlichen Gebrauch der ſpaniſchen
Fliegenpflaſter dem Tode entriſſen worden

J

ſ. 40.
Jch wurde den 1sten Julii 1784 bey ei

nen Patienten gerufen, der 22 Jahr alt,
ſanguiniſchen Temperaments war, deſſen Le
bensart ſehr regelmaßig, und dein bishero,

auuſſer, den gewohnlichen Kinderkrankheiten,
nichts gefehlt hatte. Man erzahlte mir, daß
der Patient den Tag vorher von einer Reiſe
zuruckgekommen ware; des Abends klagte

der Patient uber groſſe Hitze, Durſt, Be
ängſtigung u. ſ. w., und auf Anrathen ſeiner
Frreunde ließ er ſich ein Klyſtier ſetzen, wor

auſcer ſich beſſer befand. Der Patient ſagte,
er hatte mich nur in der Abſicht rufen laſſen,
weil er ſeit einigen Tagen wider ſeine Ge
wohnheit verſtopft ware; und daher glaube

F 4 erJ

a
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er, kame es, daß er keine Eßluſt hatte.
Seine Zunge war mit etwas gelben Schleim
uberzogen. Der Puls war. klein, ſchwach,
der Patient war uberhaupt ſehr niedergeſchla

gen. Ich verſchrieb ihm ein abfuhrendes
Mittel, welches funf bis ſechs Stuhlgange
verſchaffte. Den folgenden Tag, als den
16ten, da der Patient glaubte ſich wohl zu
befinden, erſuchte er mich, ihn mit Arzney
mitteln zu verſchonen; indem er glaubte, daß
eine Mudigkeit der Reiſe die Urſache des An

falles ware, und nun nichts mehr zu befurch
ten hatte. Ob wohl mir ſein noch kleiner
ſchwacher Puls und Niedergeſchlagenheit ver

dachtig vorkam, ſo konnte ich ihn doch nicht
zu Arzneymitteln bewegen. Am Abend deſ—
ſelbigen Tages kam ein Anfall, der.weit hef
tiger und von langerer Dauer, als der erſte,
war. Schauer, Froſt und Kalte waren ſehr
heftig. Zugleich hatte der Patient ſolche
Beangſtigungen und Beklemmungen, die
ihn Gefahr droheten. Jndeſſen wurde ich
erſt des Morgens fruh, äls den 17ten, ge
rufen. Der Patient hatte ſtarke Hitzerund
heftige Kopfſchmerzen. Jch ließ ihm ein er—
weichendes Klyſtier ſetzen; brauchte innerlich
temperantia nitroſa. Der Anfall endigte
ſich erſt gegen Mittag, nur blieb noch eine

J Nei



Neigung zum Schlaf ubrig, ſo, daß der
Patient bis zum 18ten, fruh, in einem

Schlummer lag.

Da man mir berichtete, daß der Patient
wahrend dem Anfall eine Neigung zum Bre
chen gehabt, gab ich ihm ein Brechmittel,
welches viele gallichte Materie ausleerte.
Auch wirkte daſſelbe von unten, und fuhrte
ebenfalls viele zahe gallichte Materie ab,
worauf ſich der Patieut viel heſſer befand,
jn ſogar verſpurte derſelbe eine Eßluſt.

Der Patient ſowohl als ich glaubten nun
ſicher, daß, wenn auch der Anfall wieder
kommen ſollta, ſo wurde er gewiß ſehr gelinde,

und von kurzer Dauer ſeyn. Allein wir be
trogen uns beyde. Der Anfall kam fruher,
als die vorigen, und ſehr heftig. Jch wur-
de ſogleich gerufen, und traf den Patienten
folgendergeſtalt an: Er hatte eine ſehr heftige
Kalte, und ſehr ſtarte Beklemmung der
Bruſt, eine groſſe Verwirrung der Sinnen,
er glaubte Feuersbrunſt in ſeiner Nachbar
ſchaft zu ſehen; und was das Beſonderſte da
bey war, ſo. behielt der Patient dieſe Einbil—
dung noch eine lange Zeit nachher, da er wie—
der ganz hergeſtellt war, bis ihm ſeine Augen

F5 das
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das Gegentheil uberzeugten. Auch hatte
er wahrend dieſem ganzen Anfall eine
hettige Neigung zum Brechen, konnte aber
doch nicht dazu kommen. Auch eine Nei—
gung zum Schlaf ſtellte ſich ein; kurz, dieſer
Aufall war fur den Patienten ſehr gefahrlich.
Nun ſahe ich erſt, mit was fur einem Feind
ich zu kampfen hatte. Jch wußte, was
Morton, Sydenham, Werlhof ſagten,
daß nemlich, wenn in einem ſolchen Fall dem
Patienten keine ſchleunige Hulfe verſchafft
wird, die Krankheit ſich mit dem Tode en—
dige.

g. 41.
Jch ſagte ſchon, daß dieſer Anfall fruher,

als der vorige, kam; auch daß der Patient
von einem ſanguiniſchen Temperament war.
Jch erinnerte mich, was Wintringham a)
angemerkt hatte, daß nemlich, wenn der Ant
fall eines Wechſelfiebers eher kommt, als er
kommen ſoll, ſo iſt dieſes ein Kennzeichen,
daß ſich das Fieber in ein anhaltendes hitzi—
ges Fieber verwandeln wird. Jch konnte
das Opium alſo nicht gebrauchen, und wenn
ich auch vorher zur Ader gelaſſen hatte, zu

wel
a) de morbis quibusdam comentarii. Auctore C,
Wiintringham.



αν 9Hrwelchem ich doch keine Anzeige hatte, denn die
„Zufalle beym Fieber waren nicht aus der ver—

mehrten Bewegung des Geblutes entſtanden,
ſondetn ſie waren wahre Nervenzufalle.

Gie hiengen von einem Krampf ab, welches
mir die Schwache des Patienten anzeigte,
und dahero, da das Opium die Schwache
vermehret, ſo furchtete ich das Opium. Auch
wußte ich, was andere Aerzte, die das
Opium gebraucht hatten, davon ſagten, daß
es nemlich die Zufalle zwar lindere, aber
ſtatt dieſer Zufalle andere Zufalle, die eben
ſo gefahrlich waren, hervorbrachte. Frey—
lich ſollte ich zu dem Gebrauch des Cort. per.
ſchreiten, da dieſes Mittel von den großten
Aerzien in dieſem Fall als ein Specificum
gebraucht worden iſt; allein ich habe ſchon
erwahnt, daß mein Patient einen ziemlichen
Abſcheu vor Medieamente hatte, und beſon
ders vor ein ſolches Mittel, welches in Men
ge und in einen langen fortgeſetzten Gebrauch
genommen werden mußte.

Jch konnte alſo mit der Fieberrinde hier
nichts ausrichten; ich dachte daher auf ein
ander Mittel, und kam glucklicherweiſe auf
den Gebrauch der Blaſenpflaſter, wenn ſie
nemlich vor dem Anfall gelegt werden, ſo

daß
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daß ſie zu der nemlichen Zeit, wenn der An

fall kommt, ihre Wirkung auſſern konnten.

Jch legte alſo des Morgens, qls an dem
Tage, an welchem der Anfall des Fiebers ge
gen Abend kommen ſollte, auf die Bruſt,
als dem locum affectum, ein groſſes Bla
ſenpflaſter. Jch erwartete mit Ungeduld den
Anfall. Endlich kam derſelbe, aber. ſehr
gelinde, ſo daß es nur ein ſehr leichter eines

Wecrhſelfiebers war. Auch dauerte der ganze
Anfall nicht langer, als drey bis vier Stun—
den, anſtatt die vorhergehenden 18 Stunden
gedauert hatten. Der Anuſall des Wecchſel
fiebers kam zwar nachhero noch einigemal
wieder, aber immer aolinder, und von kur—
zerer Dauer, ſo. daß er ſich endlich von ſelbſt

verlohr.

Auch andere periodiſche Krankheiten kon
nen, wenn ſie nemlich Ordnung halten, ſo daß
man den herannahenden Anfall voraus be—
ſtimmen kann, durch die vor dem Anfall ge
brauchte ſpaniſchen Fliegenpflaſter gehoben
werden; weil die Urſach der periodiſchen Krank

heiten, ſo wie oben erwieſen worden, conſen-
ſuelle iſt. Freylich laßt ſich nicht bey allen
periodiſchen Krankheiten die Zeit ſo genau be

ſtim



ſtimmen, ſo daß man die Zeit der Wurkung
der ſpaniſchen Fliegenpflaſter, an die Zeit des

herannahenden Anfalles angranzen konnte;
aber es gibt doch ſolche Falle, bey welchen es
ſich thun laßt. So weis ich einen Fall, in
welchem die ſpaniſchen Fliegenpflaſter mit Nu—

tzen gebraucht worden ſind.

Ein Knabe von eilf Jahren bekam alle
viertel Jahre einen Huſten, welcher ſpaſmo
diſch war; der Patient wurde von ihm den

ganzen Tag ohne Nachlaß, gepiagt, es kam
aber weder ein ſchleimigter Auswurf, noch
eine dunne Mäterie zum Vorſchein. Hinge
gen war der Patient die ganze Nacht durch
von ihm befreyet, ſo, daß er ganz ruhig ſchla
fen konnte. Uebrigens war dieſer Knabe ge:

ſund; auſſer daß er in dieſer Zeit zur Verſto—
pfung des Leibes geneigt war, und daher of—

ters eine Schwere im Kopfe verſpurte. Die—
ſer Huſten hielte 5z bis 6 Wochen an, nach
welcher Zeit er ſich von ſelbſt verlor.

Wie er zum zweytenmal wieder kam, wur
de ich gerufen; ich glaubte dieſer Huſten ware
von Wurniern entſtanden, und brauchte alſo
die wurkſamſten wutmtreibenden Mittel; es
kamen aber keine Wurmer, auch der Huſten

ließ
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ließ im geringſten nicht nach. Jch brauchte
eine Zeitlang die ſogenannte Reſolventia,
um den Wurmſchleim aufzuloſen, weil ich
noch immer in Gedanken war, daß die Urſach
deſſelben in Wurmern zu ſuchen ſeny; aber es
half nichts, der Huſten blieb noch immer wie
zuvor. Da der Knabe einige Wochen verge—
bens gebraucht hatte, ſo weigerte er ſich fer
ner Medicamente zu nehmen; und der Hu
ſten verlor ſich von ſelbſt. Er kam aber zur
beſtimmten Zeit wieder; nun glaubte ich, daß
die unterdruckte Ausdunſtung die Urſach deſ—
ſelben ware; ich brauchte alſo gelinde ſchweiß:
treibende Mittel, Fußbader, halbe, ja ſogar
ganze Bader wurden gebraucht, und ein ſpa—
niſch Fliegenpflaſter ward im Nacken aufge—
legt; aber dazumal dachte ich ſo wie Herr
Werlhof, daß nemlich wo dieſelben Nutzen
ſchaffen ſollen und konnen, die beſte Zeit, ſol
che zu gebrauchen, wahrend des Anfalles ſelb
ſten ware, ich zog alſo zum Gebrauch derſele
ben keine Zeit vor; ich richtete mit dieſen al—
len nichts aus. Jch dachte, vielleicht iſt es
mit dieſem Huſten eben ſo beſchaffen, wie mit
dem periodiſchen halbſeitigen Kopfwehe, deſſen

Urſach Herr Tiſſot im Magen ſetzt; ich
brauchte alſo Vomitoria, anfangs leerte ich
den Magen aus, hernach brauchte ich dieſelbe

in
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in kleinen Theilen; hier dachte ich wiederum
an den Wurnmſchleim, ich wuſte, daß die
Emetica wurkſame wurmtreibende Mittel
ſind. Aber auch dieſes war vergebens, und
mein Patient wollte. nichts mehr brauchen;
der Huſten verlohr ſich wiederum von ſelbſten.

Da er wieder kam und ich ſogleich geru—
fen wurde, ſo fieng ich an Antiſpaſinodica
öu gebrauchen; die Emetica mit dem Opio
verbunden; die Folia Aurantiorum; die
Flores Zinei; das Opium ohne Verbindung
mit andern Mitteln; kurz ich brauchte die be
ruhmteſten Antiſpaſmnodica, aber der Hu—
ſten blieb wie zuvor.

Da aber mein Patient gerne ſeinen Huſten
gehoben wollte wiſſen, und ſelbſt um Hulfs—

mittel bat, ſo fing ich an wieder andere ln-
dicationes zu formiren.

Jch wuſte daß der Kranke die ganze Nacht
durch von ſeinem Huſten befreyet war, der
Krampf ließ alſo des Rachts von ſelbſt nach;
ich dachte, ſollte es mit dieſem Huſten nicht
eben ſo, wie mit den Wechſelfiebern beſchaf—
fen ſeyn? konnte man nicht ſagen, daß ein jeder
Morgen ein neuer Anfall ware? und daß die
Matur durch die conſenſuelle Bewegungen

JJDdes
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des Tages gleichſam ermudet, von ſelbſten des
Machts in Ruhe verſetzt wird? Jch erinnerte
mich an meinen Fieber-Patienten, dem ich ohn

gefahr vor einem halben Jahre, um die gefahr—
lichen Zufalle des Wechſelfiebers zu heben, Ve—
ſicatoria, vor dem Anfall, mit Rutzen legen
laſſen; ich legte alſo auch hier des Abends im
Nacken Veſicatoria, und erwartete mit Unge
duld die Wurkung davon:. Fruhmorgens ſahe
ich, daß dieſelbe den erwunſchten Nutzengeſchaft

hatten, denn der Huſten lies ſogleich um vie—
les nach, und verlor ſich in kurzer Zeit ganz
lich, ſo daß er dieſesmal nur beynahe drey
Wochen gedauert hatte. Sollte er wieder—
kommen, (und wiederkommen kanu er ſowohl
als alle periodiſche Krankheiten, wenn ſie auch
grundlich geheilt worden ſind, denn der Kor—
per kann ja wiederum eine ſolche Anlage be
kommen, und dieſer ware mehrals eine neue
Krankheit, denn als ein Ruckfall der alten
Krankheit zu betrachten) ſo zweifele ich nicht,
daß, ſobald Veſiceatöria des Abends, als die
Befreyungszeit, aufgelegt werden, der Huſten
ſeine Krafte verlieren werde.
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